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Die Laadschaffi Georgien. iZ9

4-

Je Landschafft/oderdasLand/so heuti¬
ges Tages Georgien genennet wird/
begreifst alles das jenige/was dieMen"

lenzen . Kolchos und Jberien nenneten / samt einem
Theil von Armenien/und vielleicht auch von
Albanien. In denen Gränzen liegt/nach deß
Strabo Bericht/die Landschafft der Völker
Moschi beschlossen : Dann Georgien nimt sei¬
nen Anfang / was die Lange betrisst/vomÖst¬
lichen Uffer der schwarzen See / und erreichet
das End fast an der Kaspischen See . Oder
Georgien begreiffet das alte Jberien/unddas

^ Land der vom Plinius und Mela erwähnten
Georgier . In Osten hat Georgien nur ein we¬
niges an derSee gelegnes Land vonAlbanien/
so heutiges Tages demPersianerzustehet/und
allwo die Städte Baku / Demirkapi / oder
Derbend liegen ; und wann es sich von dar ein
wenig nach Suden gekrümmet/so grenzt es
an einen Theil der Landschafft Scervan : in
Westen grenzt es an die schwarze See ; in
Norden an die Kajpische Berge / als Aerme
deßBergesKaukasus/die von einer zur andern
( nemlich derSchwarzen und Kaspischen )See
sie erstrecken / und die Landschasst Georgien
vor der Nordischen Kalte und den Anfall der
wilden und barbarischenVölker beschützen ; ge¬
gen Süden reichet Georgien an einen Theil
Armeniens/da es an Meden grenzet/und ein
wenig niederer an den Westlichen Theil von
Erebisonda/und einenTdeilvonKappadocien .
Und wird endlich durchCirkaffienund die Ka¬
spischen Berge von Moscau abgeschieden .

- . Der rechte Name dieses Landes ist / nach
mung deß Texeira Bericht / Gurgistan / das ist / das

Land der Gurgier ; dann Stan heisset auf
Persisch ein Land. Es wird auch Guria und
Chartuelaba genennet/ eben wie ein Georgier
eigentlich in der Landsprache Chartueli oder
Kartueli heisset. Gemeiniglich aber nehmen
sie das Wort Kartueli/nachdeßDellaValle
Bericht/vor einen Christen/gleich als ob ein
Georgianer und ein guterChrist sich nicht von¬
einander trennen liessen .

Die Türken/wie Geofroy meldet/nennen
sie Liverous/welcherName vom Wort Jber
nicht viel unterschieden ist. Wie andere vor¬
geben/sowerden die Georgianer von den Tür¬
ken Kurchin oder Gurgian / oder Jurian ge¬
nennet / worzu man fügen muß das Lar der
Türken/als ein Zeichen / wann man von vie¬
len redet / also daß man recht saget Jurian -
lar . Andere wollen / es haben die Georgier
ihren Namen vom S . Georg empfangen/
den sie in hohen Ehren halten/ja das Bildnis
dieses Heiligen in ihrer Standart führen :
Wiewohl / wie Postel bezeuget / nach ihrem
selbsi-eignem Bericht / iss Constaminopel ih¬
nen der Name S . Georg fast gar unbekannt

Vrk unWe .

^ '
Georgien wird von etlichen in unterschied -

lchaffenheit stehe Landschafften abgetheilet/die Vornehm -
drSLandeö . stell sind Jmereti oder Basicaciuk/Kacheti /

Kardel oder Karduel / Guriel und Mengrs ,
lien. Georgien ist ein schönes Land / und an
vielen Orten sehr fruchtbar / woselbst man
Meitzen / Wein / und andre Früchte überflüs¬
sig findet . Die meisten Weinstöckewachsen
an den Bäumen auf . Man hat auch viel
Berge und Wälder / und die Menge von
Mauibeer - Bäumen / welche den Suden -
Würmern zur Nahrung dienen/dann Geor¬
gien verschafft dem Königreich Persien sehr
viel Seiden . Es sind allda viel wilde Thiere/
Falken und Adler/die sie Auigi nennen . Geor¬
gien wird bewässert von den Strömen Ara -
xes / heut zu Tage Aras ; Cyrus heute Kur /
und vom Fluß Kanak .

Der Strom Cyrus oder Kur/den die Ein¬
wohner in ihrer Muttersprache Ser / die Tür¬
ken Chiur / und andere Elchar nennen/ nimmt
seinen Ursprung / gleich wie der Araxes/aus
dem Berg Taurus in Armenien / schieffet
niederwerts in die Georgianische Ebne/
nimmt das Wasser vieler anderer Flüs¬
sen zu sich/und fällt / nachdem er sich mit dem
Strom Araxes vereiniget / in die Kaspische
See .

Man hat allda zween sehr berühmte
grosse See / deren einer / - Geluchalatdu ge¬
nannt / nach Norden lieget / und im Nmb,
kreiß vier Tag - Reisen austrägt / und auf
seinem Uffer das Kastei S - Lunard oder
Leonard stehen hat ; der andere heisst Es-
sechie / und wird vor der Alten Licimris ge¬
halten .

Die Georgianer sind keine Wilde und
Barbarische Leute / sondern im Gegentheil
nach ihrer Art über die Massen höflich / freund¬
lich/streitbar / und voller blühenden Adels /
welcher eben wie bey uns / von dem gemei¬
nen Mann / durch das Geblüt / unterschie¬
den wird.

Diese ihre Edle werden Asnauren ge- Artun»
nennet / welche ohne unterlaß die Waffen
in Handen haben/und mit den Ungläubigen/ wobner
deß Christlichen Glaubens wegen Krieg füh¬
ren. Sie sind nicht so sehr / wie die Grie¬
chen / dem Studieren ergeben/ dannenhero
auchnicht so spitzfindigund nachgrüblend/ und
lassen sich solchemnach auch desto eher weisen .
Über dieß sind sie nicht / wie die Griechen / so
hartnäckig / noch so aufgeblasen / sondern es
ist sehr wol mit ihnen umbzugehen / und sind
über die Massen Redgesprächig / und so leicht¬
gläubig / daß vielleicht aller Schaden / den
sie von den Persianern erlitten haben / von
nichts anders herkommen ist / als daß sie gar
zu wol getrauet haben / und sich von ihnen
uberreden/oder vielmehr betrügen lassen.

Wie Kotwich bezeuget/so sind die Geor¬
gianer zur Trunkenheit über die mästen ge¬
neigt / also / daß es ihnen unmöglich ist/sich
in den Streit zu begeben / wo sie nicht zuvor
nach Genügen getrunken haben. Die Weibs -
Personen sind sehr freundlich/ höflich / ehr-
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bietig und die schönsten Creaturen in ganz
Asien / so voll Manns - als Weibs - Personen
sind von langer und wohl - propvrtioniner

' Gestalt/haben fast alle braune Haar/schwar¬
ze / grosse und angenehme Augen / weisse und
zarte Haut . Daß sie aber ziemlich rot unter
dem Gesicht sind / das kommt vielleicht vom
Weintrinken her.

« „ <b. Durch das ganze Land gehet eine einige
und ->'uch, Sprach im Schwang/von ihnenKardueli ge¬
statt« . nannt / welche diesem Volk eigen und gemein

ist. Sie wud mit zweyecley Arten unter-
schied .icher Buchstaben geschrieben und aus¬
gedrücket ; die eine Manier heisset Kudsuri /
weiche man nur in den Kirchenund Geistlichen
Büchern gebrauchet ; die andere wird ge-
nennel Chedroli / so in allen andern Handlun¬
gen gemein ist. Und ob sie gleich in den Kir¬
chen nicht gebrauchet wird/so sind doch gleich¬
wol auch die Geistlichen Bücher mit solchen
Buchstaben vor die Weltliche Personen ge¬
schrieben.

Das A - B . C . der gemeinen Georgischen
Sprache hat z 6. Buchstaben/welche die bey¬
gefügte Kupfer -Figur vorstellet.

Nach deß Figueroa Bericht/sind die Buch¬
staben der Georgier / von den Chaldäischen/
Hebräischen und Armenischen unterschieden /
und schreiben sie / gleichwie wir/von der lin¬
ken nach der rechten Hand .

Religion - Die Georgier haben den ChristlichenGlau-
ben zu Käyserö Konstantins Zeiten / der zu

Constantinopel Hof hielte/von den Griechen
empfangen / vermittels einer frembdenSkla -
vin/von derer sie sehr viele undgroffe Wun¬
der-Werke erzehlen . Biß auf diese Stunde
aber hat man noch nicht erfahren könen/wiesie
geheißen ; es wissen es auch die Georgier selbst
nicht / aber die Geschicht wissen sie deutlich zu
erzehlen. Nur bey denRömisch- Catholischeu
im Märterer - Buch der Heiligen Christen
wird sie Ancella genennet.

Gleichwiesie den ChristlichenGlauben von
den Griechen empfangen haben/also haben sie
auch anfangs die Griechischen Kirchen - Cere¬
monien angenommen/ welche sie noch zu dieser
Zeit unterhalten und beobachten .

Sie halten ihre Gottes -Dienst in ihrer eig¬
nen Sprache / und nicht in der Griechischen /
wie Minadoi vorgiebt. Indem nun dieGeor-
gier jederzeit die Griechische Kirchen-Gebräv -
che beobachtet/sosind sie ohne Zweiffelmit den
Griechen in einerley Jrrthumb gerechten/die
sie in ihrer Kirchehaden/worinnen inWarheit
die Griechische Kircheeben so tieffgestecket/als
alle andere Orientalische Völker . Dessenaber
ungeachtt/so berufst sie sich nicht aufn Vorzug
ihrerKirchen/wiedieGriechen thun ; und ob sie
gleich denPatriarche zuConstantinopel vor ihr
Oberhaubt erkenen/so sind sie ihm doch nicht
unmittelbarer Weise unterworffen/ zumahlm
sie ihre Metropoliten selbst erwehlen.

Es bedienet sich auch der Patriarch zu
Constantinopel über die Georgische Kirche

keinL



keiner Herrschafft. Sie halten Rom/S - Pe¬
ter und S . Paulus in hohen Ehren/sonderlich
aber wird der Pabst von ihnen sehr hochgeach¬
tet/ u . tragenvor ihme/was die Kirchen-Pr^-
cedenz helanget/keinensolchen Abscheu / gleich¬
wie die Griechen. Sie Haffen die Gesellschaft?
der Armenier / und mögen nichts mit ihnen zu
schaffen haben/wegen ihrer Ketzerischen Leh¬
ren ; dagegen aber sind sie denLateinernu . Rö-
misch - Catholischen sehr geneigt.

WasvorschwehreUngemacheund Trüb¬
seligkeiten die Mahometaneru . andre Barba¬
rische Völker ihnen auch imermehr zugefüget/
haben sie sich doch allezeit / wann sich ihre Ver¬
folgung gewendet/zum Christlichen Glauben
gehalten/u . ist derselbe/wiewol mit ziemlichen
Ketzereyen beflecket / allezeit in ihrem Herzen
geblieben / woselbst er sehr ticff eingewurzelt.
Ustd obgleich dieFürsten unterweilen imGlau-
bengewanket/auchetliche/aus Noht / aufun-
terschiedliche Weise in demselben ein und an¬
ders verändert/so hat doch gleichwol dasChri-
sienthum bey ihnen die Oberhand behalten/
und haben die Christen die Regierung/derer
sie beraubet gewesen / wieder an sich gebracht/
auch ihre Fürsten die verlassne Christliche Re¬
ligion wieder angenommen.

Durch unterschiedliche Weege/ und inson¬
derheit durch drey/kan man in Georgien ge¬
langen / der erste und kürzesteist über Constan -
tinopel / wohin man zu Lande kommen kan/
wannman über Scutari inAsien mit den Ka-
ravanen gehet/die täglich längs denWeegbey
Trebisonde ihre Reise nehmen / und in einem
Monat dieselbe zurücke legen/wiewol viel be¬
quemer und kürzer über die schwarze See /
in z .oder auch wol in f . Tagen/mehroder we-
Mger/nachBeschaffenheitderZeit . Derzwey-

Dre Landschaft GeorgLert.
te Weeg gehet überPersien/vondar man sehr
leichtlich mit der Karavane in das Land deß
Fürsten Luarsab kommet . Der dritte und letzte
Weeg gehet durch Polen/über die schwarze
See : Von dar man leichtlichund in gar we¬
nig Tagen in Georgien kommen kan.

Vor diesem wurde dieses Land von einem
König regieret / den die Persianerund Geor¬
gier selbst/wie Texeira berichtet/Schach von
Gurgistan neinen ; Anno 1420. aber fiel Ka-
ra Jffuf in Gurgistan/und rodtete den Kon¬
stantin / welcher dazumahl alldaalsein König
herrschete/in einer Schlacht.

Anno . c. ifv7 . regierte in diesem Landein
König / Namens Pancrace.

Hernach vertheilteder König seinReichun¬
ter seine vierSphne/und räumte ihnen sämt¬
lich die höchste Gewalt ein / also daß sie alle 4.
den Fürstlichen Titul führten/jedoch also und
dergestalt daß der Aeltste / der den Kern deß
Landes in Besitzung hatte / der mächtigste un¬
ter ihnen wäre . Dannenhero dieser Fürst her¬
nach über alle die andern seine Bottmäffigkeit
erstreckete /

^
und mit dem Titul Mepet-Mepe/

das ist/Konig der Könige/verehret wurde /
da sich hergegen die andern mit dem Titul
der Fürsten von Georgien vergnüget hielten ;
derer sind heut zu Tage sechö/dann ausser den
viergemeldten vom Königlichen Geblüts ha¬
ben zween andere / die Anfangs deß Mepet-
Mepe Diener / und Stadthalter zweyer gros¬
ser Theilen seines Reichs über der schwarzen
See waren / die Regierung an sich gezogen /
eine Aufruhrnach der andern angerichtet/ und
sich zu vollkommenenFürsten gemachet/ wie
anizo etwas weitläuffiger solle berichtet wer¬
den .

re EanWafft Mnemi ober
Basciacmk.

.Je Landschaft? Jmereti ist der Mittel
^punrt und innerste und stärkste Theil deß

ganzen Landes/und sonder Zweiffel das alte
Jberien .Es ist mitBergen befestiget/insonder¬
heit an der Seite nach Persien / dannenhero
der Persianer niemahls allda recht hak durch-
dringen können . Es grenzt von Westen an
Dadian oder Mengrelien/u. anGuriel . Die¬
se Landschafft hat eine Stadt gleiches Na¬
mens / samt vielen andern daruntergehörigen
Städten .

Der König oder Fürst/derheutiges Tages
in diesem Land herrschet/wirdGiorgi/ das ist/
Georgier genennet / und mit einem kurzen Ti¬
tul Memet - Mepe/denmanallein inSchriff -
ten gebrauchet/ nennet man ihn gemeiniglich /
wann man von ihme redet / GhiorghiMepe/
das ist / Georgier König ; die Türken aber
heiffen so wol den Fürsten als das Land und
das Volk dieses Landes Basciaciue oder
Basciacmk / das ist / ein offnes oderunbedeck¬
tes Haubt .

Vorzeiten waren dieFürsten von Dadian
und Guriel deme zu Basciacmk oder Jmere-

ri unterthanig/ zumalen er mehr Lander als
sie innen hatte / also daß sie unter ihme nur
schlechte Stadchalter über ihre Ländergewe¬
sen ; dergestalt / daß wann der Basciaeiuk zu
Pferd gesessen/der eine ihme den Stegreis/
und der andere den Zaum gehalten. Nach¬
dem sie aber nach und nach je länger je mäch¬
tiger worden / haben sie sich nicht allein seiner
Herrschafft entzogen / sondern es so weit ge¬
bracht / daß sie ihme gleich worden / und sich
mit ihme verbunden/auch ihn hernach ange¬
fangen zu bekriegen/daßer sich für ihnenfürch¬
ten müssen.

Als Anno . e . 1622 . der Fürst von Dadian
dem von Jmereti überlegen gewesen/und jh-
me grossen Schaden zugefüget / hatte dieser
den Persianer umb Hülff angeruffen / und
verspreche / daß er sich ihme unterwerffenwoll¬
te/wann er ihme die Völker/welche zuTeflis u.
Gori/unter dem Comando eines Georgiani-
schen Edelmanns/Namens Battoni Mehrab
stunden/ zuschicken würde . Es hatte aber der
Persische König Schach Abas diese deß Für¬
sten vonJmeretiGesandten nicht mit günsti¬
gen Augen angesehen/noch seine Präsenten
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142 Die Land schafft Gesccstett .
annehmen / oder ihme zu Willen seyn wollen /
sondern gesagt / daß es eitel Lügenwerk seye.
Vielleicht weil dieser Fürst von Jmereti es
nie recht gut mit dem König in 'Verfiel, gemei¬
ner ; oder auch vielleicht deßwegen/weiler nur
Georgianer und Christliche Völker zu solcher
Hülste begehret : Da hingegen/wann er Per¬
sianer / so der Mahometischen Sect zugethan

sind/geforderthatte / der König dieselbe ihme /
sonder Zweiffel / unverzüglich / und so viel er
derselben haben wollen / wurde zugeschicket ha¬
ben. Dann derKönig suchte u . wünschte nichts
mehrers/als mit seinemVolk in dieLandschafft
Jmereti zu kommen. Der Fürst von Jme¬
reti hatte die Schwester deß Fürsten von Da -
dian zur Gemahlin .

re Eandsctzafft Kachelt.
gV/N der Landschafft Jmereti gegen Osten
fliegt eine andere Landschaffk/Kachelige¬
nannt / so ein Theil von Jberien / und Vielleicht
auch von Albanien ist. Diese wäre die Herr -
schaffr eines Nachkommen von dem jüngsten
Bruder der vier vorberührren Fürsten von
Königlichem Geblüt / und hiesse Teimuraz .
Er hatte seinen Sitz in der Stadt Zagain oder
Zagam . Die vornehmstenStädte dieses Lan¬
des sind Zagam/undGrimoderGrion . Der
König und die vornehmen Herren / welche
man AsnaurkAennet/ haben grösser« Lust auf
dem Lande/als in der Stadt zu wohnen/in -
deme sie die Städte vor bequemliche Woh¬
nungen der Kauff - und Handwerks - Leute
halten .

Es sind alle Georgier dermassenvon dieser
Meinung eingenommen / daß auch die jeni -
gen / welche keine Asnauri oder Edelleute
find / wo sie nur Mittel darzu finden / nicht
in den Städten zu wohnen verlangen / noch
Handwerke und Handelschafft zu tceiben/son-

dern überlassen solche Handthierungen de¬
nen Frembden/mmlich Armeniern / Juden /
deren es sehr viel in diesem Lande giebt / und
andern dergleichen Leuten. Sie selbst aber
begeben sich in den Krieg/wann esdieNoht
erfordert / oder legen sich auf Geistliche Sa¬
chen ( wiewol derer gar wenig sind ) oder auf
den Feldbau ihres eignen Stück Landes / dan -
nenhero sie mit Recht von den alten Griechen
Georgi/das ist / Ackerleute / genennet wur¬
den . Aus dieser Ursache sind auch wenig
Städte in diesem Lande / und von schlechter
Beschaffenheit / das Landaber istallenthalben
dicht bewohnet/ und mit schönen Häusern an¬
gebauet / welchemeistentheilsnach ihrer Wei¬
se von Holz aufgeführet sind . Man findet
auch allda schöne und wolgebauete Kirchen /
welche aber gemeiniglich gar unsauber gehal¬
ten werden. Dieses Land wurde vorzeiten
von einem sonderbaren Fürsten beherrschet /
der letztehiesse Teimuras / dessen erste Gemah¬
lin wäre von Guriel .

re Eandschafft Kachel oder Karduel.
Je Landschafft Kardel oderKarduel liegt
Sudwerts von Kacketi oder Jmereri :

Und grenzt mit der Südlichen Seite an die
Persischen Länder/ erstrecket sich nach Westen
an Teimuraz/und liegt sehr nahe an Groß -
Armenien/worvon es vielleicht ein Theil ist .

Die vornemste Stadt ist Teflis/an einem
höchstbequemen Ort gelegen / selbige wird be¬
feuchtet von einem kleinen Fluß / Namens
Chiur / welcher aus einem nahegelegnenBM
herab schießet und in den Strom Araxes fällt .
Sie wird gehalten vor deß Ptolomeus Zogo-
kara/eine Stadt in groß Armenien . Wie Jo¬
seph Barbosa bezeuget/so siehet man noch heu -
tigesTages allda die Grabstätten derKönigen
von Georgien / so diesen Landstrich inngehabt.
Dieses Land hatte zu Anfang dieses Seculi
zum Fürsten einen Herrn/Namens Simon /
welcher hernachmahls zuConstantinopel in der
Gefängnis starb . Hernach folgte Fürst Luar¬
zab / der Erb und Enkel deß vorberuhrten Si¬
mons / der samt Teimuraz / dem Fürsten von
Kacheti/von dem König in Persien aus seinem
Lande vertrieben worden - Luarzabwurde nach
Persien geführet/u . kam alldar in der Gefäng¬
nis jämmerlichum seinLeben/also daß er keinen
Männlichen Erben nach sich liesie/danner war
ein junger Herr/und hatte noch keine Gemah¬
lin/aber wol eine verlobte Braut . Ohngefehr
um das Jahr Chr . , 622 . setzte der Persianer
in dieses Fürstenthum einen Mahometaner /

deßVerstorbenen Bagred Myrza Sohn/und
deß Fürsten Luarzab Vettern / nicht zwar daß
er dasselbe als ein Fürst besitzen / sondern nur
als ein Chan und Stadthalter allda regieren
sollte / gleichwie alle andere Chanen in Persien
sich zu erzeigen pflegen .

Zu Anfang diesesSeculi/und bey Gelegen¬
heit eines Kriegs / der zwischenden Persianern
undTürken enrstunde/wurden diese 2 . Fürsten
von Georgien und von altemKöniglichem Ge -
Geblüte / Teimuraz und Luarzab/von ihren
Herrschafften vertrieben und derselben berau¬
bet. Diese / weil sie ihre Herrschafften an den
Grenzen deß PersischenLandes hatten/waren
sie fast jederzeit der Krön Persien anhängig .
So pflegten auch diese Fürsten meistentheils
am Persisches , Hofe auferzogenzu werden/wie
dann auch diesevorberührte Luarsab und Tei¬
muras / beyde junge Herren/viel Jahr daselbst
aufgewachsen.

Indem nun/wie gemeldetderKrieg zwischen
den Persianern und Türken geführet wurde/
und man beyderseits mitFriedens -Gedanken
umgienge / mittlerweile die Armeen beyder¬
seits nahe an ihrem Lande gegen einander pa¬
rat stunden/ u. unter andern die Sachen dieser
zweyer GeorgischerFürsten strittig gemachet
wurden/unter wem sie nemlich eigentlich gehö¬
rig seyen/ (zumalen die Türken sie durchaus zu
ihrer Parthey ziehen wollten ) so sagte der

König



Die Aarrdschafft Georgien .
König in Persien eines Tages zum Türkischen
Gesandten/der vom Frieden handelte/es seyen
Teimuraz undLuarzabjederzeit seine Vasallen
gewesen/zumZeichen dessenhätte er sie / so offt
es ihme beliebet/zu sich in sein Lager zu kom¬
men entbotten.

Der Gesandte/welcher diesem Vorgeben
widerspräche / gab zur Antwort : Es seyen die
beyden Fürsten fernem Herrn unterwürffig ;
wann aber der König in Persien sie vor dißmal
zu sich bringen konnte/daß sie/in Gegenwart
Seiner / an den Hofe kamen/so sollten sie als¬
dann sein seyn und bleiben/ und deßwegenkeine
Strittigkeit mehr erreget werden. Also liesse
sie der König ohne Verweilen zu sich fordern ;
weil selbige aber das Türkische Kriegesheer so
nahe an ihrem Lande sahen/so durffrensie sich
nicht völlig erklären, was sie zu thun gesinnet
waren/sondern hielten sich gegen beyde Par¬
theyenfreundlich/und entschuldigtensich gegen
den Persianer gar auf eine höfliche Weise/we -
gen der Erscheinung an seinem Hofe . Kurz
sie kamen weder an seinenHof / nach in seinLa¬
ger . Hierüber bliebe der König nicht wenig
beschämet.

Er verbisse also dazumahl seinen Grimm ge¬
gen die GeorgischeFürsien/und liesse dieSa¬
che zur selbigen Zeit beruhen / weil dazumahl
seine Macht nicht also eingerichtetwäre/daß
er hätte ein ernstlich Mittel ergreiffcnkönnen -
Nachdem er aber hernach Frieden mit den
Türken gemachet / und die Türkische Armee
sich wieder zu rücke gezogen hatte/u . abgedan¬
ket worden / so bemühete sich der König nicht
wenig/durch einen listigen Fund/den Saamen
der Zwietracht zwischen Luarzab und Teimu -
raz auszusäen : Und brachte durch seine bey¬
wohnende listige Anschlage in kurzer Zeit so
viel zu Weege/daß sie bey nahe einander in die
Haare gerahten wären/unerachtet sie einan¬
der sehr nahe verwandt waren / zumalen Tei-
muratz zuvor Luarzabs Schwester zur zwey¬
ten Gemahlin gehabt hatte . Sie wurden
auch ohne Zweiffel einander eine Schlacht
geliefert haben / (zumalen sie schon mit ihren
Armeen gegeneinander zu Felde lagen ) wo sie
nicht endlich/durch zwischen-Handlung etlicher
getreuer von Adel/ als ihrer Vasallen/augen¬
scheinlich gesehen und beobachtethatten / daß
ihre Feindschafftnichts anders als ein künstli¬
cher Staats -Gnff deß Königs in Persten
wäre / sie beyde solcher Gestalt ohnmächtig zu
machen und aufzureiben ; dann man befände/
daß er an einen irden insonderheit in geheim
ein Befehl -Schreiben gesandt / welches einer¬
ley Innhalt begriffe / nemlich es sollte einer
den andern trachten aus demWeeg zu räumen /
und sich seines Staats versichern/ersollte ihn
zum getreuen Beystand haben/und von ihme
in der Besitzung seines Landes aufs beste be¬
schützet werden. Er erzeigte sich gegen einen je¬
den / an den er schriebe/alsein grosser Freund /
also und dergestalt / daß er deß andern ab¬
gesagtester Feind sey und heissen wollte. Des¬
sen aber unerachter/sowäre dieses nicht genug/
ihre Augen völlig zu eröffnen . So groß ist die
Einfalt und Leichtgläubigkeitder Georgier !

i4r
Über dieß so richtete der König in Persien
zwischen Teimuras und seiner Mutter / Kete -
van dedupali / das ist/der König in Ketevan /
welche damahls Wittwe wäre / eine grosse
Aweytracht an ; zumahln er den Teimuras
überredete/wie sie gesinnet wäre/sichmit einem
vornehmen Haubtmann ( dessen sie sich we¬
gen seiner Tapferkeit und trefflichen Staats -
Erfahrenheit höchlich bediente ) zu vermah¬
len / und solcher gestalt trachten würde/ihn zu¬
vor aus dem Weege zu raumen/damit sie das
Reich einem andern Sohn in die Hände spie¬
len mögte / den sie von ihrem zweyten Eh-
Herrn zu erlangen verhoffte. Hierauf liesse
der einfältige Teimuras diesen Haubtmann /
der eine Stütze und Seule deß Landes wäre /
umbs Leben bringen / und nahm die Regie -
rungs - Sorge / von seiner Mutter / auf sich
selbst ; weil er aber noch sehr jung und uner¬
fahren / dannenhero auch von dem Adel wenig
geachtet wurde / so befände er sich in kurzer
Zeit in einem höchst - verwirreten Zustand ;
dann der König in Persten feyerte nicht/den
Zweytracht - Saamen in dieser Herrschafft
auszusäen/und machte ihn/als ein Kind/täg¬
lich unter seinen Edelleuten verächtlicher . So
vfft diese am PersischenHofe anlangten / be¬
wies ihnen der König grosse Ehre/empfienge
sie mit ungemeiner Freundlichkeit/ gab ihnen
herrliche Geschenke/und je mehr und mehr Re -
ligions - Freyheit . Welches alles ihnen der¬
maßen wol gefiele / daß sie / durch diese Liebko¬
sungen verreitzet / von der Huld und Gunst ih¬
res natürlichen Prinzen nach und nach abwi¬
chen/dem König in Persien geneigt wurden /
und ihn endlich gar zu ihren Herrn begehrren/
gleich als ob hierinn ihre höchste und grösie
Glückseligkeit bestünde.

Nachdem der König eine Zritlang diese
Staats - Künste gespieletkMe/zog er endlich
Anno . i6r z . mit einem mächtigen Kriegsherr
in Georgien/und eroberte dasselbe/unterdem
Schein / weil Teimuras / ohne seine Bewilli¬
gung/die Fürstin von Chaurascian / deß Luar¬
zabs Schwester/zur Gemahlin genommen
hatte/welche doch/wie der König in Persien
vorgäbe / ihme selbst zu erst verlobet wäre .
Nachdem nun der König an den Grenzen deß
Landes sich befände / gebotte er den beyden
Fürsien/TeimurasundLuarsab/daßsie in sein
Lager kommen sollten / umb Rechnung ihres
Thuns zu geben/und die Braut mit sich zu
bringen/ die er vor allenDinge vor sich begehr¬
te ; da dochTeimuras dieHeurath schon langst
vollzogen hatte / welche er nicht mehr/als ein
Christ/zu brechen gesonnen/wiezwar unter den
Mahometanern gar gebräuchlich ist.

Die Georgis : Fürst ? würd ? von den meisten
Edelleuten verrahten / welche mit allem Wil¬
len dem König den Weeg wiesen/und ihn ins
Land brachten / ohne deren Anweisung er gar
gewiß nimmermehr dahin würde gelanget
seyn/weil das ganze Land sehr .vol verwahret
und einen beschwerlichen Zugang hatte . Hier¬
über wurden die Fürsten in ihren Gedanken
sehr verwirret und wüsten nicht/was sie thun
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und anfangen sollten/ biß endlich Luarsab / als '
der einfältigste/ bey sich beschlösse / dem König >
zu gehorchen / sich zu ihme zu verfügen / und
gänzlich zu ergeben. Hierauf schichte ihn der
König nach Esterabad/an die KaspijcheSee /
weit von Georgien / allwo der allda herrschen¬
de Chan ihn eine lange Zeit in Verwahrung
behielte/wiewol er ihm einen ehrlichen Unter¬
halt verschaffte / und ihmeFreyheit gabe/nach
seinem selbst eignem Belieben hin und her zu
gehen. Indessen damit dieses Land nicht
ohne Regierung wäre / der König auch kein
Kriegs - Volk hinein gehen zu lassen vor¬
hatte/so sandte er einen Rairei oder Bagred
Myrza dahin . Derselbe wäre zwar auch
aus dem Fürstlichen Hause / aber ein Rene¬
gat in Persien / und von vielen Jahren her der
Mahometanischen Secte zugethan. Umb
das Jahr 1620 . regierte ein Sohn dieses
Rairei / der ein Mohr / und in dieser Secte ge¬
boren wäre / wiewol nicht als ein vollkomener
Fürst/sondern nur als ein Vasall / oder der
Krön Persien unterwürffiger Chan ; unerach-
tet der gröste Theil der Kriegsmacht unter der
Regierung der ChristlichenFürsten stunde.

Nachdem nun indessen Fürst Luarzab etli¬
cheJahre in diesem Zustand in Esterabad ver¬
harret/ließ ihn der König / damit er seiner Per¬
son besser versichert seyn mögte/nach der Land-
fchafftFars oderPersien bringen/ allwo er ein
wenig von der Haubtstadt Schiras in stren¬
ger Gefängnis verwahret wurde . Endlich als
A . 1621 . die SeinigengrosseHoffnung hatte /
daß er wieder zur vorigen Freyheit gelangen
würde / und der König ihn an einemgewissen
Tage vor sich sehen und Gnad erzeigen wollte/
so ereignete sich das Gegentheil . Dan als der
König von einem vornehmen und mächtigen
Georgier/einem Mahometaner und Feind deß
Luarzab/ ( zumahlen ihme vor diesem Luarzab
versprochenhatte/seineSchwesier ihme zu ver¬
mählen/welcheer aber hernachverworffen und
nicht mehr haben wollen ) verstanden haue /
wie er wol nimmermehr mit Frieden das Land
dieses Luarsabs besitzen würde/so lang derselbe
lebte/well ihn sein Volk trefflich liebte / und
nicht aufhörte zu hoffen/daß es ihn einsmahls
wieder sehen würde ; oder weil der König sich
vor einer Conspiration fürchtete/welche man
zur selbigen Zeit entdeckt hatte / daß nemlich ei¬
nige Georgier ihme nach dem Leben stünden ;
dannenhero wurde beschlossen / diesen Dorn
aus demWeeg zu räumen/wordurchdieGeor - j
gier aufs neue könnten aufgebracht werden ; !
daß also Luarsab in dem jenigenKastel/wo er j
gefangen lag/mit einer Bogensennen erwür¬
get wurde . Waren solcherGestalt dieser Ma -
hometan/samt demKönig inPersie/dieHaubt -
Ursachean deßLuarsabs/und deß ganzenGeor -
giens Fall und Verwüstung/wordurch besag¬
ter Mahomekan bey dem König zu grossen
Ansehen gelangte.

Teimuras aber war etwas verschlagener/u.
wollte durchaus nicht erscheinen/als er beruf-
fen wurde / sondern entschuldigte sich bey dem
König/und ließ ihme zuentbieten/die Ursache
seines nicht Erscheinens sey dieFurcht vor sei¬

nerFeindschafftgegen ihme/wiewoler sich von
'

dem König beleidigt zu seyn erachtete; er kön¬
ne und wolle auch seine Gemahlin dem König
durchaus nicht schicken / zumahlen unter den
Christen nicht gebräuchlichwäre/die einmahl
beschlossne und vollzogne Heurath zu brechen ;
so könnte er auch ohne sonderbareEhren -Ver -
lezung seine eigne Gemahlin keinem andern
überlassen ; damit er aber sehen mochte/wiege¬
horsam er ihme seye/ so schicke er ihme hiermit
seine eigne Mutter und Schwestern / noch jun¬
ge Fraulein/und feinezween kleine Söhne/Le -
van und Alexander. Dieses stellte Teimuras
deßwegen also an/weil er wuste/daß die Köni¬
gin Ketevan / seineMutter/als eine kluge Für -
Itin/zum öfftern/ als sie noch in Persien wäre /
mit dem König gar wol auskommen / und sich
in seinen Humor trefflich schicken konme/dan -
nenhero lebte er der guten Zuversichll/eswürde
dieselbe ihngar leichtlich versöhnen u . zu fried- .
liehen Gedanken bringen. Es war aber alles
vergebens und umsonst/ dan der König erzeig¬
te sich ganzunversöhnlich/unddabey unermäß-
lich verliebt in die Königin und Prinzessin
Chuaraxiam/die er kurzumbzugeschicketHabs
wollte. Er wüste zwar wol/daß seineAnforde-
rung unrechtmäßig wäre/worein Teimuras
nicht willigen könntenoch wollte ; doch wieder¬
holte er immerdar sein Begehren/daß sich Tei¬
muras Persöhnlich stellen/und seiner Macht
gänzlich unterwerffen sollte ; weil aber derselbe
nicht gehorchte/so behielte der König die Kete¬
van bey sich/ und wollte sie durchaus nicht wie¬
der zu rücke kehren lassen ; ja er schickte sie end¬
lich mit ihren Enkeln nach der Stadt Sciras /
unter der Aufsicht deß Jmankuli/Chans von
Sciras/und deß Allaverdi Chans Sohns /
eines Theils wegen der weiten Entfernung
von Georgien / und dann weil er ein Georgier
wäre .

Well nunTeimuras halsstarrig aussen blie¬
be / so führte der König sein Heer zu Feld / um
damit in Georgien/oder in die LandschafftKa¬
chelt / so dem Teimuras unterworffen wäre /
zutretten/worzu ihme viel ungetreue Edelleu¬
te gutenVorschub thaten/weil sie hofften/hier¬
durch vom König grosse Ehre und Gunst zu
erlangen.

Indem nun Teimuras ohnversehens die
Straffe ihme ob dem Nacken schweben sahe /
und kein Kriegs -Heer zum Wiederstand auf
den Beinen hatte/noch ihme auch . einige Zeit
übrig wäre/eine Armee zusamen zubringen/
viel weniger sich den Semigen vertrauen
dorffte / so nähme er die Flucht zu seinem

j Vortheil / und zog mit seiner Gemahlin und
einem grossen Comitat der Christen in das

> innerste und zu seiner Flucht bequemeste
^ Land Jmereti/allwo er sich anfangs bey dem

Fürsten daselbst / und hernach noch weiter
ins Land hinein bey denen von Odisci oder
Dadian aufhielte. VielEdelleute ergabensich
indessen / durch eitle Hoffnung hierzu ange¬
reihet / dem König in Persien/verlaugneten
ihren Glauben/u . nahmen Dienst unter seiner
Armee. Etliche andere aber/die solchesnicht

> thun wollten / und doch keine Zeit zu fliehen
hatM
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hatten / wurden mit Gewalt g'fangen / und s
blieb alles Volk / in unzehi '.cherMenge/dem
Uberwinder zum Raub . Als die Persianer ins
Land kamen/und die festenPlätzebe-bachteten/
auch was die Georgier hatten ausrichtenkön¬
nen/ wo sie einig gewesen waren/ und -hre Sa¬
chen mit guter Ordnung fortgeführen -ätten /
so trachteten sie nicht allein dasLand nicht zu
behalten/als dessenRauhigkeitihnen unbewust
wäre / sondern auch je eher je besser mit ihrem
Kriegs - Heer wieder daraus zu rücken / und
dasselbe unverzüglich in Sicherheit zu bringen.

Und ob sie gleich / wie gedacht / das Land
nicht behalten komm / so wollten sie doch gleich
wol eine so schöneBeute von so vielem Volk /
das sie bekommen hatten/nicht gerne verlieren/
als welche vielleicht wol mehr als das Land
selbst wehrt wäre . Dannenhero wurden die
Georgier sämtlich gezwungen aus ihrem eig¬
nen Vatterland zu gehen / und sowol Männer
als Weiber / Edle und Unedle / Grosse und
Kleine mit allen ihren Gütern/soviel sie tra¬
gen konnten/ mit sortzuwandern .

Des Königs Armee zog hinter ihnen her /
und brachtesie in grosser Eil in Persien / allwo
sie hernachmahls hin und wieder in dieLand-
schafften vertheilet wurden / welche sehr ferne
von Georgien lagen / und einer Bevolkung
höchstbenölhiget waren . Auf solche Weise
wimmeln heutiges Tages die Landschafften
Persien / Kirman oder Karmania / Masande -
ran an der Kaspischen See / und viel andere
Länder desPersiscbenReichs von Georgischen
Einwohnern und Cirkassiern ; dann es wur¬
den viel Cirkassier/ die vorhin aus Cirkassien
gezogen / und sich in der Landschafft Kachelt
häuslich niedergelassen / auch neben andern
Georgiern ihres Fürsten Unterthanen worden
waren / in diesem unruhigem Wesen gleich¬
falls in Persien gebracht/und in unterschied¬
liche Plätze vertheilet. Heut zu Tage leben sie
als freye Leute im PersischenLande / gleichwie
des Königs andere Unterthanen / und bewoh¬
nen vielOrt/meistentheils aber halten sie sich in
Farsistan u. Masanderan auf / und zwar nicht
allein in etlichen Städten / oder einem Theil ei¬
nes und andern Landes/ sondern in der ganzen
Landschafft / allwo man fast keine andere Leute
und Einwohner als sie findet. Sie ernehren
sich vom Land-Bau / welchen ihnen derKönig
eingeräumet hat / davor sie ihme / gleichwie die
andern Mahometaner gewisseSchatzung entt
richten/welcheaber gar leidlich zu seyn pfleget .

Unter diesen bleiben die gemeinen Leute /
welche den grossen Haussen auskragen / bei¬
nahe alle der ChristlichenLehre zugethan/ wie -
wol mit vielen Irrthümern vermischet / die¬
weil sie keine Priester noch Lehrer haben / wo¬
durch sie könnten unterwiesen werden ; dann
die jenigen/so vorhanden sind/können einer so
grossen Menge nicht vorsiehe » / welche in so
vielen unterschiedlichen Orten zerstreuet le¬
ben ; ja wann auch gleich hin und wieder etliche
angetroffen werden / so sind sie dermassen un¬
geschickt und unwissend / daß sie nirgendzu
dienlich sind. Die Edelleute aber/ welche nicht
gewöhnet waren viel zu leiden / undmeisten-

theüsSo .dalen abgaben/nahmen eines theils
durch Staats - Sucht hierzu angereihet/und
andermhells aus Verlangen / bey dem König
einige hohe Gnade zu erlangen / die Mahome -
tische Seele an / dann der König pflegte sich
insgemein gegen diejenige gar mildthätig zu
erzeigen / welche sich zu seiner Lehre bekenne-
ten ; theils aber wurden hierzu gezwungen /
wo sie anders nicht vor Hunger verschmachten
wollten.

Derer Anzahl nahm m des Königs Armee
dergestalt zu - und wurde durch das kluge
Verfahren des K lnigs Adas / (dessen Absehen
jederzeit wäre / die aufgeblasnen Quizilbasci
mit denen Frembdlivgen / die man Knechts
nennte/je mehr und mehr zu vermischen ) täg¬
lich dermassen verstärket/ daß man r622 .
über ZOOOO. Georgier zehlte / worunter die
Menge der Cirkassier und einiger frembder
Armenier nicht einmahl gerechnet wurde /
welche insgemein/als verlaugnete Christen /
gleich denen Frembdlingen und Knechtensich
kleiden/und unter dieselbe vermenget werden.
Etliche unter diesen Georgiern hatten die
höchsten Aempter / sowol im Lager/ als in dee
Bürgerlichen Regierung des Landes zu ver¬
walten / wurden hernachmahls gar zu Sulta¬
nen und Chanen erwehlet/ und kamen zu allen
andern hohenAemptern . Auser den gedachten
Georgiern aber/welchefrey inPersien leben/ist
ihrer eine unzehliche Menge / und nicht allein
von gemeinenLeuten / sondern auch derer von
Adel/beyder Ankunfft der Persianer in diesem
Lande/in eins elende Sclaverey gerahten . De¬
rer Anzahl dazumahl so groß gewesen/daß kein
Haus in Persien oder dessenganzen Reich ist/
wo nicht GeorgischeSclaven / sowol Männer
als Weiber/sollten gefunden werden.

Es ist kein grosser Persianischer Herr allda
zu finden / der nicht einen Georgier zumAuf -
warter seinerFrauen hätte/zumal die Georgier
insgemein schone und wolgesialte Leute sind .

König Adas selbst hat ihrer sehr viel an sei-
nemHofe/sowolManns -als Weibspersonen /
und wollte fast sonst niemand als sie um sich
gedulten . Diese elende Menschen aber/welche
fast alle in die Sclaverey geriethen/haben ent¬
weder aus Liebe oder Zwang ihren Glaube »
verlaugnet / oder sich zum wenigssen also ssestel-
let/als ob sie den Glauben verlaugnet hätten .

In dieser Versetzung/ oder diesem Auszug
aus der Landschafft Georgien/wurde erbarm¬
st ch mit den Einwohnern gehandelt.DasMor -
den/Rauben/Schänden und dergleichen ab¬
scheulicheThaten / wurden ohne Scheu getrie¬
ben ; Die Kinder wurden von ihren eignen
Eltern aus Verzweifflung erwürget / oder in
denStrömen ersäuffet/andere/die nicht lange/
Alters - oderKrankheit halber/mehr leben konn¬
ten / wurden von den PersischenSoldaten an
die Landstrassen hingeschmissen/ und den wil¬
den Thieren zur Speise überlassen / oder von
den Pferden und Kamehlen der Armee zertret-
ten/ also daß man eine ganze Tagreise über dis
todten Leichen wandelte .

Die Vätter wurden von ihren Kindern ;
Männer und Weiber von ihren Brudern und

t Schwr -
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Schwestern genommen und inumerschiedliche
wsit -entlegneLandschafftenverführet/ohne ei¬
nige Hoffnung / jemahls wiederzusam zu kom¬
men . Manns -undWeibs -Personen wurden
bey und in dieser Begebenheit in grosser Men¬
ge verkauffet/ ja man bekam sie um einen weit
geringern Preiß als die Thiere zu kauff.

Nachdem Teimuras viel Tage in demLand
eines andern Georgiers flüchtig umher ge-
scbwärmet hatte / begab er sich endlich in die
Türkey / allwo er etliche Jahre sichaufhielte/
ünd das Regiment über die Stadt Kogni
samt einem Stück Landes von Kappadocia
überkäme / allwo sich meisientheils Griechische
Christen aufhielten/underselbst eineZeitlang
sich enthalten hatte .

Von derZeit an/trachteteTeimuras sich an
dem König in Persien zu rächen / und wieder in
sein Land zu kehren / wie er dann nach lachem
Anhalten/ ^ . l 6 i 8 - ein mächtigHeer vonTür -
ken und Tartern auf dieBein brachte.So hat¬
te er auch vor sich selbst seine Kriegs -Truppen /
welche meisientheilsvom GeorgischenAdel be¬
stunden/der sich auf seine Seite begeben hatte ;
Item noch sehr viel andere / die ihmejederzeit
mit grossem Eifer in allem seinem Unglück und
widerwärtigem Zustand getreu verblieben
waren . Diese von Adel führten auch ihre Ge¬
mahlinnen / gewaffnet zu Pferd sitzend mit
sich / welche/nebenst ihren Eheherren / diesem
Fürsten zu Ehren / sich trefflicher Thaten
unterfiengen.

Es zog aber Teimuras weit tieffer in Per¬
sien / als jemahls einig anders Türkisches
Kriegs -Heer sich wagen dorffte/ und kam er
endlich fast gar bis an die Stadt Ardebil.

Diese Smdt / weil sie von den Persianern
vor einen heiligen Ort wegen der Begräb¬
nissen ihres vornehmsten Heiligen Scheich
Sofi / und des heut zu Tage Regierenden
Hauses / trachtete Teimuras gänzlich zu zer¬
stören / und also wegen der verwüsteten Kir¬
chen in Georgien Rache,zu üben .

Die Sache wäre Türkischer Seits also
angestellet/ indemTeimuras sich also erzeigte/
so sollte der Serdar oder Feldherr Aly Bassa
mit einem andern Heer von z 22002 . Mann
sowol Türken als Tartern von einer andern
Seite dem König in Persien zu thun geben .
Er hatte von dem Grossen Herrn den ernst¬
lichen Befehl erhalten / Ardebil in seineHän -
de zu bekommen / den Teimuras Chan und
Dellu Melik wieder in ihre Herrschassten ein¬
zusetzen / indem bequemenPlatz Karabag zu
überwinden / die Landschafft Scervan wie¬
der zu erobern / und dir Haubtstadt Scha -
machie einzunehmen und mit Guarnisonen
zu versehen .

Dieser Zweyte war ein Melik oder Arme¬
nischer Herr/und vor diesem einChrist/hernach
aber ein Renegat und Lehenmann des Kö¬
nigs in Persien / wider den er sich empörete;
dann der König hatte ihme befohlen/alle Ar¬
menische Christen nach Ferhabad zu führen.
Dieser dagegen brachte sie nach Georgien /
allwo er sich mit Teimuras Chan conjungir -
te / und sich beyde unter den Schutz der Tür -

aben ; »aß also Melikein strengerFeind
nigs wn Persien wurde/und selbst in

eigner Persin in dieser lezten Schlacht sich
befände. Man nennte ihnDellu Melik / das
ist!/ den Sinnlosen Melik / weil er sehr eigen¬
sinnig mw / und offtmahls nur mit dem Kö¬
nig m Persien sein Gespött triebe.

Mittlerweile kamen in das Türkische Lager
zween Kapigi des GrossenHerrn in grosser Eil
von Constantinopel zum Serdar oder Feld-
Herm der Türken / welche ihme anzeigten / er
sollte sich auf das schleunigste mit dem Persia¬
ner vertragen/und alsobald wieder nachCon¬
stantinopel umkehren / zumahlen die Euro¬
päer ihn an andern Orten überzogen hätten .

Wurde alsodiesegrosse Zurüstung der Tür¬
ken dazumahl zu nicht / mit grossem Verlust
vieles Volks / und kehrten die Persianer wie¬
derum sieghafftig zurücke .

Teimuras zog auch wieder in sein Land /
welches er von dem Türken zu regieren über¬
kommen hatte . Die obgemeldteFürstin oder
Königin Ketevgn / des Teimuras Mutter/be -
kame zu Sciras eine ehrliche Unterhaltung /
und bliebe mit allenden Ihrigen (zumahlen sie
viel Manns -und Weibs -Personen zu ihren
Diensten hatte ) siandhafflig beym Römisch-
CatholischenGlauben / den sie/ so viel sie wusts
und konnte / mit grossem Eifer unterhielte.
Sie hatte jederzeit eine Kapelle voller Bilder
und kostbarer Gefäse / Bücher und Meßge¬
wänder bey ihr / die sie mit andächtiger Ehrer¬
bietigkeit verwahrte ; Sie hielte aber keinen
Priester oder Geistlichen von den Ihrigen
hierzu tüchtig ; dann den jenigen / der zuvor
um und bey ihr wäre / und einig Geistlich
Ampt bekleidete / hatten die Mahometaner /
weil er ein guter Christ wäre / zu Sciras
verbrennet.

Die gemeldten zween Fürsten / Levan und
Alexander / ihre Enkel / wurden jederzeit von
ihrerGegenwart entfernet/alsodaß sie dieselbe/
als ihre Großmutter / niemahls zu sehen beka¬
men / wiewol sie in einer Stadt waren / damit
nemlich die Großmutter diese ihre beede Enkel
nicht möchte von derMahsmetanischenSecte /
worinnen sie der König unterweisen liesse/ab¬
wendig machen.

In dem gedachtenJahr/als derFürst Luar-
sab in der Gefängnis getödtet wurde / liesse
der König diese beede Fürsten / der Großmut¬
ter unwissend/ verschneiden / und that ihnen
im übrigen nichts/zumahlen er nicht gesonnen
wäre / sie tödten zu lassen. Dieß ist zwar eine
solche That / welche von uns vor grausam und
unmenschlich gehalten wird ; Bey den Bar¬
baren aber / in Ansehen des kstionis 8tatus ,
aufviel Weis und Weege zugelassen ist.

Diese Kinder liessenihren Unwillenwegen
dieses Unfalls genugsam mit Worten verspü¬
ren : Sind wir dann / sagten sie / schuldig an
unsers Vatters Mißhandlungen / die er viel¬
leicht wider den König mag begangen haben ?
Allein alles Reden und Entschuldigen wäre
vergeblich und umsonst/ und konnte sie nichts
von diesem ihrem Unglück befreyen . Dieses
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hat aber derKonig deßwegen gethan/damit er
sich ihrer Personen desto besserversichern/und
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ihnen gänzlich/nebensder Hoffnung Kinder zu
erzeugen/ allen Muht und Begierd benehmen
möchte / welche sie mit der Zeit etwan sollten
überkommen können / wieder in ihren vatter -
lichen Srandt zu wetten.

Man giebt vor/ es seye 0 . 1624 . den 22 .

des Herbstmonats / diese Königin Ketevan / in
der Stadt Schiras/als sie viel Jahr allda ge¬
fangen gehalten worden/ wegenBeständigkeit
ihres Glaubens/wovon sie sich nicht wollte ab¬
treiben lassen / ums Leben gebracht worden.

Es hatreTeimurashernach mit seiner zwey¬
ten Gemahlin andere Söhne und Töchter
gezeuget und überkommen»

G >EhUdwarts von Mengrelien / und über
»ZM ^ der Schwarzen See / an den Grenzen

' Kappadociens/Trabizonde undKogne

re Eandschaffc Gunel .
als Mengrelien . Dieses Land wurde änns
cbriüi 1620 . regieret von einem der zweyen
leztern Fürsten / welche aber nicht vom alten

liegt die Landschafft Guriet / ein Theil / wie Königlichen Geblüt herstammeten . Er hiesse
DcllaValle will/von Kappadocien oder von Jese . Der andere Fürst herrschet- über
Kolches . Guriel liegt Südlicher vonJmereti 0)?engrelien.

Gdrfci / oder Dmgrclren / bor Alters

t -Lmbcrlu

Vrerizen.

Rolchis
As Land / welches die Alten K - lchis

^ genennet / wird heutiges Tages von
^ den Inwohnern Dadian oder Odisce/

und von den Türken Mengrellie und Mengre -
lien oder Mingrelien geheiffen. Es grenzt ge-

r . /rr-t,Ln§. gen Osten durch den Strom Fas oder Faso /
von den Inwohnern Rione genannt / an
die Landschafft Jmereti oder Basciaciuk ; von
Suden an Guriel ; von Norden an das Land
der Abkassier / durch den Strom Koddors :
hat gegen Westen zu Grenzen die Schwarze
See und die Cirkassier mit hohen Bergen
zwischen beyden ; liegt gegen Nord -Osten /
nahe bey dem Berg Kaukasus .

Niger und Ananias stellen zu Grenzen von
Osten Georgien ; von Westen ein Eck der
Schwarzen See ; von Norden das Asiati¬
sche Sarmatien / die AstrakanischeTariern /
des Czars Unterthanen/die Kataiker und Cir¬
kassier ; von Suden einen Theil von Kappa¬
docien und das Land Trebezonde / nach der
Seite desSchwarzen Meers/und einen Theil
von Groß Armenien. Man kan vonConsian -
tinopel in achtTagen zu Schiff in Mengrelien
kommen. Ist die beste und volkreichsteLand¬
schafft von ganz Georgien .

Die Lufft des Lands ist sehr feucht/wegen
seines Lagers/ dann an der einen Seiten hat es
den Berg Kaukasus/woraus sehr vielStröme
hervor kommen. Die Büsche und Wälder
wormit es bewachsen ist/verhindern dieBewe -
gung derLufft/und die nahe gelegne See/samt
denWinden/die von denselben herkomen/brin-
gen säst immerwährendenRegen .Es fallt auch
allda der Thau sehr dick . Diese feuchte und be-
schlossneLufftpfleget zurSomers -Zeit sehr un¬
gesund zu seyn/undvieleKrankheiten/insonder-
heit unter denFremden/zu verursachen/welche
desSomers die niednOerter müssen verlassen /
und in derHohe bleibe/auchkeineFrüchteessen.
DieJnwohner sind gemeiniglich mit derMilz -
krankheitbehafftet/ welche sich leichtlich in eine
Wassersucht verändert / wo man nicht zeitlich
Arzney - Mittel gebrauchet. Drey - uüd vier¬
tägige Fieber sind allhier sebr gemein/ und den
Herbst über grassieren stets anhaltende starke
Fieber . Alte Leute sterben gemeiniglich an Ab-
kräfften und Engbrüstigkeil/Mgeaber an der

«Ufft

gewannt .
Gelb -und Schlaffsucht . Die Kalte ist auch
sehr gros . Und ob man sie schon nicht starkhat /
als nur zu Ende des Winter -Monats / so fällt
gleichwol ünterweilen sehr viel Schnee / und
zwar biß in den Graß -Monat . Das Land ist
an .' See -Uffer sehr morastig / Landwärts ei»
aber ziemlich hugelicht.

Mengrelien wird mit unlerschiedlichenStro -
men durchschnitte/die(gleich wie fast alle grosse
Asiatisches tröme) ihreHaubtquellen imBerg
Kaukasus haben / und ihre Ergiessung in die
SchwarzeSce verrichten. Der erste unter al¬
len nachOsten ist der jenige Strom/den dieAk-
tenFansgenesiet/dieheutigenSchreiberabee
Faso oder Fas/und dieScythen/nachTheuets
Bericht / Debbassetcha / die Inwohner aber
Rione heiffen. Dieser ergieffet sich/ wie Proko-
pius meldet / mit einer solchen Gewalt in die
See/daß gerad gegen seinem Mund über/daSl
Wasser in der See nicht salzigt seyn solle ; ss
kan »nan allda auch einen guten Vorraht am
frischen Wasser bekommen / ob man gleich des¬
wegennicht zumMund dieses Stroms komet .
Das Gegentheil behaubtetAgricola/und sagt/
sein Lauff geschehe mit keiner Gewalt . Nach
Erforschung aber des Jesuiten Archang. Lam-
berti/welcherdenselben vielmahls gesehen hat /
ist dieser Strom Anfangs in seinem Lauffsehr
schnell / wann er überaus die Ebne gelanget/
so ist seinLauffganz sacht/und fast nicht zu ver¬
spüre« / von was vor einer Seite er komme .
Es ist wahr/daß seinWasser sich mit demSee -
Wasser nicht vermenget/ weil es wegen seiner
Leichrm über dem salzigtemhinfließet. Dieses
Wasser ist Bleyfärbig / wegen des Sandes
(wie Arrianus meldet ) der mit demselben ver¬
mischet ist . Wann man es aber eine Zeitlang
stehen und gefallen lässet / so ist es das beste
Wasser von der Welt . Danncnhero die Al¬
ten ihre Schiffe entlastet / und mit diesem
Wasser angefüllet / welches sie vor gewich¬
tig gehalten / und einen guten Fortgang ih¬
rer Schiffahrt dardurch zu erlangen vechof-
fete .

Der Strom Faso begiebtsich in die See
durch zweenAusflüffe/zwischen welchen er eine
Insel machet/ weiche von den Alten Ea ge-

, nennt worden . Oder es machen vielmehrdie
l k st Flüsse
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Flüsse Cyans und Hippa / die sich beyde in den
Strom Faso ergiessen/die Hangende Insel Ea .
Auf dieser Jnful baueten die Türken o .
i s78 . eine Vestung .

Zu dieser Zeit hat der Türkische Kayser
Amurat dem Persianer die Stadt Teflis ent-
zogen / welche er vor einen treflich- bequemen
Haven hielte / mit guter ArtundManier zur
Eroberung Persiens seine Truppen anmarchi-
ren zu lassen/undsich der Stadt Kolatis völlig
zu bemächtigen / welche der Eingang und
Schlüssel des Landes von dieser Seiten wäre .
Seine Galeen führen den Strom hoch hin¬
auf : Die Georgier aber/ welche ihrer am Ein¬
gang des Stroms / da er am engsten ist/ war¬
teten / begegnetenihnen dermassen ungestüm-
mig / daß sie wieder zurück nach den Mund
dieses Stroms kehren musten/allwo sie diese
Vestung erbaueten.Der heutigeFürst desLan-
des liesse dieselbe schleiffen/und hatte 2 s .Stuck
davon zur Beute bekommen . Die Officirer /
welche es mit drm Türkischen Kayser hielten/
berichteten die Eroberung dieses Platzes nicht
nach Hofe / sondern ziehen noch heutiges Ta¬
ges die jenigen Gelder ein / die sie zuvorbeka¬
men / als ihre Guarnison noch im elseware .
Über der Insel ist der Strom eine halbe vier¬
tel Meile breit. Die Uffer sind mir schönen
Bäumen bepflanzet / und werden stark von
Fischern besuchet / welche allda die Store zu
fangen pflegen . Etwas weiter und höher den
Strom hinauf / findetman viel kleine Inseln /
deren eine um die andere bewohnetwird ; Ein
jedes Haus hat eine kleine Barque/aus dem
Stamm eines harten Baums / welche auch
die Weibspersonen auf dem Wasser regieren
können. Man kan gar leicht an diesem Ort
über den Strom fahren . Arrianus / welcher
auf Befehl des Kayser Hadrians denselben
aufgesuchet/ meldet in einem Schreiben / er ha¬
be an der linken Seiten seinesMundes in ei¬
nem Tempel die Bildnis der Göttin Rhea ge¬
sehen. Dieser Tempel wäre dieser Jungfrauen
zu Ehren erbauet / zu Kaysers Zenons Zeiten/
und vielleicht hat hievon der Name Recas sei¬
nen Ursprung bekommen / den die Mengrelier
denenUffern der Ströme zu geben pflegen .

Auf den Strom Faso folget der Fluß
Sceni -Skari / oder der Pferd -Fluß /deme die
Griechen gleichfallsden Namen Mppu8 , das
ist / Pferd / gegeben haben / und zwar wegen
seines schnellen Laustes. Arrianus und alle
Landbeschreiber/die ihmefolgen/setzen zwischen
dem Faso und Sceni noch mehr andere Strö¬
me ; sie findensichaberhierinn betrogen/ dann
es ist gewiß/ daß derSceni der Erste unter den
Flüssen allda ist / der sich in den Faso ergießet.
Es kommen auch die Flüsse Abascia und
Tachut in den Faso . Der Fluß Abascia wird
vom Strabo Glaukus / und derTachut vom
Arrian Sigame geneimet / wiewol er densel¬
ben erst nach Kopo setzet. Es ist heutiges Ta¬
ges noch allda ein Ort / Sinagi / wordurch
dieser Strom fliesset/und davon er seinen Na¬
men bekommen . Was den Fluß Kobo betrifft/
so wird derselbe von den Inwohnern heutiges
Tages Ciani Skari / und in den Karten Cia -

neus genennet / nach einem Volk/welches an
dessen Uffern wohnet / und offimahls in Men ,
grelienreiset/dieHandelschafftallda zu treiben.

Hierauffolget der Fluß Enguria / vor Al¬
ters Asteltes genannt / dann Arrianus setzet
ihn nahe zum Cianeus . Er fället mit grosser
Geschwindigkeitaus den Bergen / welche von
den Einwohnern Souani genennei werden/
und geschwillet durch das Schmelzen des
Schnees von diesen Bergen dermassen auf /
daß man denselben ohne Barquen nicht
überfahren kan / denn je wärmer es allda isi/je
frischer ist dieses Wasser/das imFortlauffen
zwischendenKieselsteinen sich reiniget/und sehr
hell und klar wird .

Es giebt allda sehr viel Forellen/welche die
Einwohner mit hölzernen Angeln sangen.

Man fangt auch sehr viel Störe / zumahlen
das Wasser sehr rief ist.

Auf den Enguria folget der Fluß Heti / der
in den Karten nicht angemerket wird/vielleicht
weil er so klein ist ; jedoch ist er von der Fische¬
rey eines sonderbaren Fisches wohl bekannt.
Er ergießet sich in das Schwarze Meer / an
einem Ort / Gahbidas genannt .

Aufden FlußHeti folget derFlußOchumS /
welcher durch einen Ort / Tarscen genannt /
fließet . Vielleicht kommet hiervon der Name
Tarsura / worunter er in den Karten ange¬
deutet wird . Nach diesem kommt man zum
FlußEchalis .

Nach dem Fluß Echalis bekommetman zu
sehen den Fluß Moquis / der seinen Namen
von der Stadt Moquis und dem Bistum
Moquis entlehnet / wordurch er fliestet.

Der letzte Fluß heißet Koddors/vor Alters
Koraxgenannt/welcherMengrelien von den
Abkassiern scheidet / gleichwie derFasis Men¬
grelien von Guriel und Georgien trennet .

Daß der Fluß Koddors der alte Korax
sey/ erhellet hieraus / dieweil er/ nach der Alten
Bericht / dem Kolchos an der Seite zu einer
Grenze dienet.

An vielen unterschiedlichen Orten in Men - Der .
grelien werden See gefunden / insonderheit
an ebnen Orten . Die Erde erschüttert/ wann
man zu Pferd reitet/ als ob sie unten hol wäre /
welches kein kleiner Beweiß ist/daß das Kaspi-
sche mit dem Schwarzen Meer vereinigetseye
und Gemeinschafft habe. Und ist zu merken /
daß man in diesen zweyen Meeren einerley
Fische findet / dann man fangt viel Stör im
Schwarzen / und auch im Kaspischen Meer .

An den Ausflüssen des Stroms Faso und StSrfM .
Enguria werden viel Störe gefangen / nem -
lich vom Graß -Monat an / bis in den August-
Monat . Es werden allda dreyerley Gattun¬
gen gefunden ; Die Eine heißet man Zutki /
und hat derselben keiner über 50 . Pfund .
Sind besser von Geschmack als die andern /
und werden an denKöniglichenHof gebracht/
und in die Speiskammern gelegel .

Nach des Jesuiten Archange LambertiBe¬
richt / ist das jenige wahr / was Aldrovand
schreibet/ daß dieser Fisch nichts ißet von dem
jenigen / was man andern Fsschen zuwirfst;
sondern er lebet vom Schlamm / den er lecket /

uyd



und an den jenigenOrten des Uffers versamm¬
let / wo er sich aufhält ; Er beisset auch nicht
an den Angel / und kan nicht anders als mit
Netzen gefangen werden.

Die Zweyte Gattung heisset Angiakia /
und ist mcht viel von fetzt beschriebner unter¬
schieden/ auser am Haubt ; das Fleisch ist nicht
so gut / und ist der Fisch viel grösser .

Die Dritte Gattung / Poronci genannt /
ist noch grösser / und unterweilen so groß als
ein Büffel . Der Fisch ist so leckerhafft nicht /
als obig - beschriebne.Sie schneiden diese Fische
in Stucke / deren eines zwey flache Hände
groß ist / welche sie einsalzen / und in der Son¬
nen dörren . Diese Stücker werden Moroni
genenner.

Von den Eyern dieser dreyerley Störe
wird Kawiaar oder Kawial gemachet. Sie
besprengensmit Salz / wann sie solche in höl¬
zerne Gefäse gethan haben ; setzens alsdann
in die Sonne / und rührens zum öfftern des
Tages um / und nachdem sie sich ein wenig zu -
samm gesetzet haben / so thun sie solche wieder
in andere Gefase .

Der kleine Stör/Zutki genannt/giebt mehr
Eyer / als die andern . Man wirfst nichts von
diesen, Fisch hinweg / als die kleinen flachen
Schuppen / welche an der Haut sich befinden .
Er hat keine Grate / sondern an statt derselben
etwas Krospelichts eines Fingers dick / wel¬
ches vom Kopf bis zum Schwanz sich er¬
strecket/ und seinen ganzen Cörper ausmachet .

Wann man den Stör zu Stücken schnei¬
det / und dieses Krospelichte Wesen davon
thut / so siehet es aus wie ein Darm / und deh¬
net sich auch also. Hernach dörret man sie in
der Sonnen / welche alsdann zur Fasten -Zeit
denRömisch- Eatholischenzur delicatenSpei -
se dienen . Vom Bauch des Störs wird Leim
gemachet/den man den Fischleim nennet. Die
Fischer haben gewisse Zeichen / wordurch sie
die Zeit/ diesen Fisch am besten zu fangen / gar
füglich abnehmen können .

Der Stör tragt , Verlangen nach frischem
Wasser der obberührlen Ströme / welches
vom geschmolznen Schnee darein kommet/
und verlässet er deßwegen andere Ort in der
See / damit er solch Wasser in bemeldten
Strömen finden möge.Man siehet dieseFische
offtmals funff oder sechs Schuh hoch über
dem Wasser , springen ; und wann derer An¬
zahl groß ist / so erfreuensich die Fischer eines
guten Zugs .

Der Stör wird auf folgendeWeise gefan¬
gen : Ein jeder Fischer hat einen Nachen/und
ein Netz / vas so lang als der Nachen ist / nem -
lich ohngefehr 40 . Palmen . Im Mund des
Stroms lässet man das Netz mit daran ge-
bundnen Steinen bis auf den Grund nieder¬
sinken / damit es sich nicht weg begeben möge.
Die zwey Ende des Netzes sind an zwey Sei¬
le fest gemachet/ welche von zweyen Männern
gehalten werden/ deren Einer form der Ander
aber hinten im Nachen stehet . Wann sie den
Stör im Netz fühlen / so holen sie geschwind
das unterste Theil vermittels der zweyen Sei¬
len herauf/und ziehen den Fisch in denNachen /
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alsdann werffen sie ihme geschwind einen
Strick mttdenHals/und ihn also wieder in die
See / worinn sie ihn also gefesselt eine lange
Zeit beym Leben erhalten können .

Mai , fangt allda noch einen andern Fisch
Suia genannt / dem die Türken den Namen
Kalkan Baluch geben / ist so viel gesagt/als
ein Schild - Fisch/dann er ist wie ein Schild
gestaltet/ und mit kleinen Schubben bedecket/
hat zwey Augen an einer Seite / wo er grau¬
farbig ist ; an der andern Seiten aber ist er
fast ganz weiß.

Man fängt diese Fische in der offnen See
mit Netzen / welche nicht über eine Manns -
Lange breit sind z

wiewol sie sich sehr Lang be¬
finden ; leidige lasset man bis auf den Grund
sinken / wo sich dieser Fisch aufhält . Diese
Fischerey wahret vom Winter - biß in den
Gras -Monat .

Es wird über diese / noch ein anderer Fisch/
und zwar von zweyerley Gattung/gefunden ;
Eine wird von den Jtaliänern Tecalo/ und die
Andere / so etwas kleiner/Kokoba genennet.
Wird nur des Winters gefangen. Der an¬
dern kleinen und gemeinenFische ist hier unnö-
thig zu gedenken .

Unterweilen siehet man in dieser See sehr
viel Heringe / und in je grösserer Menge sie er¬
scheinen/ je einen reichern Störenfang pflegen
die Fischer zu hoffen ; da hingegen/ wo man
wenig Heringe siehet / auch der Störfang
schlecht zu seyn gemuthmasset wird .

c . , 642 . hatte die See eine grosse Men -
geHeringe zwischenTrebezondeund dem Land
der Ablassen ausgeworffen / also daß der
Strand drey Palmen hoch / als ein Wall /
damit bedecket wäre .

Allda sind auch Austern / welche von den
Fischern wieder in die See gemorstenwerden/
wann sie solche in ihre Netze bekommen . Etlichs
Sorten haben unterweilen inwendig rohte
Perlen / dergleichen auch / wie Pliniusschrei¬
bet/in dem Thracischen Bosphorus gefun¬
den werden.

In den Strömen werden unzehlich viel
Forellen angetroffen.

Man hak zweyerley Art von Forellen ; Die
eine Gattung heissetman Kalmakka / ist ziem¬
lich klein ; Die Andere grössere / wird Aragoli
genennet. Die Kleinen werden auch in der
Nordischen See gefangen / die Grossen abe»
nur in den Strömen .

Man findet allda auch allerhand Wildpret /
insonderheitFasanen . Dieser Vogel entlehnet
seinen Namen vom Strom Fasis / an dessen
Rand man denselben findet / wiewol man ihn
auch durch das übrige ganze Mengrelische
Land gleichfalls antrifft . Von hier brachten/
wie Martialis schreibet/die Argonauten die¬
se Art Vögel in Griechenland .

In Mengrelien hat man keine Feldhüner /
obgleich derselben in demnahe -gelegnenGeor-
gien sehr viel gefunden werden ; sie würden
auch in Mengrelien schwerlich bleiben können /
weil sich allda unzehlich viel Raubvögel ent¬
halten / welche von allerhand Gattung in den
nahe gelegnen Bergen des Kaukasus ausge -

t iij brütet
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brütet werden. Daß also dieses Land nicht
allein die Menschen/ sondern auch die Vogel /
die von Rauberey sich nehren / erziehet und
heeget.

Unter allerhand Raubvogeln giebt es in¬
sonderheit auch Sperber allda / welche man
gemeiniglichin acht Tagen zur Jagt abrichtet/
und Wachteln fangen lässet.

Fast ein jeder Einwohner hat seine Sper¬
ber in der Wachtel -Zeit / und zu Anfang des
Winters ; und damit sie ihnen nicht viel ko¬
sten mögen zu unterhalten / so geben sie ihnen
Freyheit/allenthalben umher zu fliegen und ih¬
re Speise zu suchen. Unter unterschiedlichen
Arten von Falken/die sie halten/sind die Weis -
sesten mehr und höhergeachtet als die andern .
DerLands -Fürst aber will sie nur allein haben;
die andern aber sind jederman zu hatten er¬
laubet.

Die Adler sind sehr gemein/ man sänget sie
nur wegen der Flügei/als welche ihnendienen /
daß man sie an das Ende ihrer sehr langen
Pfeile setze. Man siehet allda vielmahls viel
ganz neue Arten von Vögeln . Der Fürst ist
darauf sehr erpicht / und wohl abgerichtet. Er
hat seine Vogler an unterschiedlichen Orten /
dieselbe aufzufangen / und ein schön Vogel -
Haus erbauen lassen / in dessen Mitte ein
Wasserwerk ist / allda werden die selzamsten
Vogel von allerhand Gattung unterhalten .

Als der Fürst einsmahls sich mit den vor¬
nehmsten Landstanden über einer wichtigen
Sache beratschlagte / fügte man ihme zu wis¬
sen/ wie ein ganz ungemeiner Voge ? erschienen
wäre . Hierauf verliesse er so bald den Raht /
sezte sich zu Pferd / und strebte diesem Vogel
nach. Sobald er denselben gefangen/liesse er
der ganzen Versammlung denselben sehen /
und hernach ins Vogelhaus zu den andern
raren Vögeln sperren .

Es ist in Mengrelien kein Mann so arm /
er hat gleichwol ein Pferd / dann solches kostet
ihn nichtviel zu unterhalten . Etliche Edelleute
haben derenroc :. Der Fürst selbst Hat 2oc>o.
Man führet sie alle Jahr ins Felde.

Man beschlagt sie nicht / als zu Kriegs -
Zeiten ; dann sonst ist an diesen Orten / wo al¬
les chr 'n / und keine Steine gefundenwerden/
diese Sorgfältigkeit nicht vonnöthen.

Die Schafe sind allhier nicht zum frucht¬
barsten / weil das ganze Land sehr feucht ist.
Die Wolle ist trefflich gut .

Man findet im Gebürge Leoparden / derer
Haute man sehr hoch achtet / als welche ihren
Pferden vor Harnische dienen .

Im Gebürg enthält sich auch ein Thier /
das mit der einen Helfft eine Geiß / mit der an¬
dern aber einen Hirschen vorstellet / welchem
Leztern es auch/der Grössenach/gleich ist / es
hat Hörner wie eine Ziege/welchehinterwärts
eingekrümmet sind / die Färb ist das Mittel
zwischen Schwarz und Aschen-Farb . Das
Fleisch von diesem Thier ist trefflich leckerhafft /
und wird höher geachtetals Hirschen -FIeisch.
Dergleichen werden auch in Cirkassien ge¬
funden.
Über diese jezt-erzchlte werden auch allerhand

wilde Thiere gefunden / die man in Europa
siehet / und sonderlich viel Baren / darunter
auch ganz weisse anzutreffen / sonderlich auf
dem Berg Cyais / ob er gleich von andern ab-
gescheiden ist / und darauf kein Schnee fällt ;
daß man also diese weisse Bären billig vor eine
sonderbareArt halten mag . Diese weisse Far¬
be kommt ihnen auch nicht vom Schnee her/
weil man auf dem Berg Kaukasus / der alle¬
zeit mit Schnee bedecket ist / dergleichen Bä¬
ren gar nicht findet.

An den Grenzen der Abkassier sollen sich
wilde Büffel enthalten/ wie auch viel Wölffe /
welche wol ganze Truppen Pferde zu schänden
machenwürden/wann diese nicht so arglistig
wären / sich ganz eng ineinander zu schliessen /
ihre Füllen in die Mitte zu stellen / und dem
Rücken denselben zuzukehren.

Weil nun die Wölffe auf solche Weise ih¬
nen nicht öffentlich beykommen können / so ver¬
stecken sie sich hin und wieder/ und lauren auf
sie / fallen sonderlich die jenigen an / welche
vom Truppen abweichen / würgen sie / und
pflegen sie alsdann des Nachts zu verzehren .

Keine Füchse sind allda / aber wol sonst ein
Thier Taurra genannt / das ihnen gleichet /
wiewol es etwas grösser ist / und rauhe Haare
hat . Diese Thiere lausten Truppenweis mit¬
einander / machen gegen den Abend und die
ganze Nacht durch ein ftarckesGeschrey / so ei¬
ner Menschen- Stimm nicht rmgleich . Sie
thun auch mehr Schaden als die Füchse / und
nehmen den Leuten / dieaufdemFeldeschlaf¬
fen / ofstermahls ihre Schuhe und Stiefel
hinweg.

^ Das Land ist trefflich reich von allerley Gewächs«»
Am Uffer des Stroms Fasis wachset süß

Holz/ wiewol mit keinen dicken Wurzeln .
Die Kräuter / welche hier zu Land trefflich

wohlriechend sind / haben sie allda nicht/wegm
der aüzugrossen Feuchtigkeit. Unter andern
grünen Kräutern wird sehr viel Kohl gepflan-
zet / deren etliche einen Stengel von zwey
Pfunden haben. Sie heben sie auf biß zur
Fasten -Zeit / kochen sie in Fleisch-Brühe/thun
sie hernach mit ein wenig Salz und wohl¬
riechenden Kräutern in ein Wein -Väßlein !/
und giessenWasser oben darauf . Dieß ist ein
gemein Essen vor arme Leute.

Allda sind Andornen/aber nicht in grosser
Menge / zu finden . Viel Meliffen-Kraut oder
Lonbell 6e grsin wächset allda .

Das beste Honig von der Welt ist daselbst
anzutreffen / wegen der grossen Menge der

! Lontieli 6c grain ; ungeachtet ^ trabo und
etliche andere Schreiber das Honig von Kol-
chis vor das ungesundeste / und welches das
Hirn verwirren solle / ausgeschryen haben.

Allda ist noch eine Art eines ganz weissen
und harten Honigs/gleich dem Zucker . Die¬
ses klebet nicht an den Händen / wann man da¬
mit umgehet. Von diesem Honig hat viel¬
leicht Plinius Erwähnung gethan / wann er
sagt : es werden weissesHonigund weisseBie-
nen bey dem ? onw 8 Luxinus oder derschwar¬
zen See gefunden ; da doch die Inwohner das

Gegen-
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Gegentheil bestättigeu/ daß neulich die Bie¬
ne :) / weichedas Honig machen/ge'b seyen/eben
wie sonst andere : Es entstehet aber diese Far¬
be von Verdrossen Menge des Thaues / wel¬
cher allda fallt/un aus welchem die Dienen das
Honig ziehen. Das weiffe Honig ist an die¬
sen Orten hoch geachtet / wird aber nicht nach
Constanrinopel gebracht / wie das gemeine /
dann das weiffe Honig sammlet man im Win¬
ter / da man keine Handlung dahin hat / zu-
mahlen zur selbigen Zeit die See geschlos¬
sen ist.

Sie thun auch bißweilendas Honig in die
Schaalen oder Schelffen der Kürbisse/dan -
nenherovielleichtStraboGelegenheitgenom -
men / hiervon also zu schreiben : Es ist auch
wahr/daß dasHonig/welches man in denBer -
gen sam !et/zu derZeit/wan der Lorbeer -Baum
blühet / die jenigen zum Übergeben oder Un-
darren zwinget/welche dasselbe gemessen; und
deßwegen bedienen sich die Einwohner des
Honigs / in Ermanglung anderer Arzney-
Mitteb wann sie sich entleeren wollen .

Es ist gar leicht zu glauben/ daß man Gold
und Silber auf dem Berg Kaukasus bey
dieser Landschafft finde ; es halten aber die
Einwohner die Sache verborgen / damit sie
den Türken hierzu keine Lust machen und er¬
wecken mögen.

Man bekommet noch heutiges Tages viel
Goldes ganz nahe bey der Stadt Aradan / in
der jenigen Landschafft/welche vordiesem un¬
ter dem Fürsten Artabegi stunde . Allda wird
auch Hntimonium oder Spiesglas gefun¬
den. Man sagt / es lasse der Fürst von Jme -
reti in seinen Herschafften an den Minen
arbeiten / halte aber das Werk sehr heimlich ;
ja er hat einem von seinen Unterthanen von
Dadian / der eine Probe von Gold und Sil¬
ber aus den Minen von Odisci nach Constan-
tinopel gebracht / nach seiner Zuruckkunfft
die eine Hand und den einen Fuß abhauen
lassen / zur Straffe / wegen dieses heimlichen
Verstands mit den Türken. Es ist auch eine
Gistd - Mine in den Bergen des Bisihums
Kavis .

Unter denImeretischen Bergen sind Eisen -
Adekn/und thun viel Leute nichts anders/als
daß sie darum arbeiten ; es sind derselben auch
etliche zu Odisci ; «man will aber auch diesen
Reichthum des Landes denen benachbarten
Völkern nicht offenbahren.

Die Mengrelier sind abgetheilet in Gi -
nasca / das ist / Hohe und mit vielen Titeln
gezierte Edle Herren : in Ginandi / oder Edel¬
leute : in Sakkurs / oder Reiche / und in
Monailli / oder das gemeine Volk und den
Pöbel .

Keine andere / als die Ginasca dursten
Edelleute in ihren Diensten haben / die ge¬
meinen Edelleute oder Ginandi lassen sich
durch die Sakkurs und Moinalli bedienen .
DerFürst selbst verbindet sich mit einem und
andern von ihren Häusern . ^ ^ ^

Niemand kan über seinen Stand sich er¬
schwingen / in welchem er geboren ist. Wer
von, Pöbel herstammet / der kan nicht hoher

sft GeHMett . M
kommen / ob er auch einer von den Reichsten
des ganzen Landes wäre .

Die Ginasca oder Herren verwalten eben
die jenigen Aempter / die der Fürst bekleidet/
wiewol nicht in so grosser Anzahl.

Die Sakkurs / oder Reiche / dienen den
Edlen / warten ihnen zu Hofe auf/folgen ih¬
nen zu Pferd auf ihrer Reise / auf Kriegs¬
zügen und andern Begebenheiten.

Dir Monalli oder gemeine Lenke / traget?
den Edelleuten Holz zu / folgenihnen zu Fuß /
und tragen ihr Reisgeräht hinter ihnen her
auf ihrem Rucken / wo man auch hinreiset.
Auser diesen Dienstm / die ihnennicht beloh¬
net werden / müssen sie noch Verehrungen ab¬
statten / etliche zwey - andere dreymahl des
Jahrs / nachdem sie viel Landes von ihnen be«
sitzen. Die Reichsten müssen eine Kühe spen-
oiren mit einem Korb voll Gersten / Item
Brod / Wein und Geflügel. Uberdieß müsse «
sie alle Frembde beherbergen/welche ihnen von
den Edelleuten zugeschicket werden ; ja sie/die
Edelleute selbst / muffen von ihnen auss beste
tractiret werden/wann sie Lust haben zu ihnen
zu kommen . Sie sind vollkommne Richter
über ihre Unterthanen / sowol zum Tod / als
zum Leben .

Wann ein Geschlecht ist ausgestochert / sd
erben sie die Güter / und unterweilen / wann
nur noch eine Person davon übrig / so verkauf-
fen sie dieselbe dem Türken / zu ihrem Vor¬
theil . Bestehen also ihre gröste Reichthümer
in vielen Sclaven / und werden die jenigen
vor die Reichsten unter allen gehalten / die so
viel Unterthanen haben/daß ihnen dieselbetäg¬
lich allesdas jenige könen verschaffen/wasihne
zu ihres Hauses Unterhaltung von Nöthen ist.

Alle Mengrelier legen sich auf den Land- M -ÄSA
Bau / und zwar um so viel desiomehr / weil sie
von andern Orten kein Gelreid bekommen »

Die gröste Arbeit / wann das Korn gesaek
worden / ist daß man wohl zuschaue und ver-
hintere / daß das Gewächs nicht ersticke . ES
wächset in grosser Menge/wegen derFeuchtig¬
keit des Landes. Das ganze Feld wimmelt
deßwegen von Arbeitern. Die Arbeit ist sehr
groß und beschwehrlich wegen derHiße/welch-
ihnen aber erleichtert wird / durch allerhand
Kurzweil / die ihnen ihre Herren vorstellen /
und ihnen artige Danz -Lieder vorsingen last
sen . Und gleichwie im Danzen die Tritte sich
nach den Tbon richten / also richten sich auch in
diesen Gesänqem ihre Stimmen nach den
jenigen Schlägen / die sie geben . Aus eines
Trupp von vierzig Menschen / erwehlen sie
ihrer zween / welche diese Damen - Musik
prsstenriren . Die Meister dieser Musik be¬
kommen doppelte Speise .

Wann sie ihre Tag - Arbeit verrichtet / so
gehen sie sämtlichmit singender Stimme nach
dem Hause des jenigen / der ihnen zu arbeiten
gegeben / allwo man vor sie eine grosse Mahl¬
zeit anrichtet/ und ihnenWein zu trinkengiebt»
Und damit sie zur selbigen Zeit keinen Man¬
gel am Wein haben mögen / so widmen sie iS
der Weinleese etliche Tonnen ihres besten
Weins dem H . Georgen / mit theurem Ver¬

sprechen/
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sprechen / daß sie denselben nicht eher wollen
anzapften / bis auf das Fest S . Peters und
S . Pauls / um welcheZeitdieseArbeit vorge,
nommen wird . Niemand darf solchenWein
eher kosten / dann die Priester machen ihnen
weiß/ wann sie diesen Eyd brechen würden / so
würden sie auch ohnfthlbar des Todes seyn.
Wann dieser Tag erschienen/soführen sie ei¬
nen von ihren Priestern / im Priester - Habit /
in den Weinkeller / welcher etliche Gebete über
den Wein spricht / die Tonne ansticht / und ei¬
ne Kanne voll nach der Kircb G . Johannts
sendet.

Müm. Ehe Fürst Dadian den Kauffhandel der
Armenier in sein Land gezogen hatte / wäre
keine Münz allda . Dieser Fmft hat in seinen
Herrschassten/zuseinem grossen Gewinn und
Vorthcil/eine Münze schlagen lassen mit Ara¬
bischen Buchstaben / gleichwie die Persischezu
seyn pfleget / und Abassi genennt wird ; wie -
wol dieJnwohner mehr vonSpanischen Rea¬
len und

"
frembden Münzen halten.

Die Münze / oder das Geld / haben sie nicht
groß Vorwochen / zumahlen kein Mensch so
arm / der nicht von seinem Garten / oder seinem
Vieh ziehen sollre/ was ihme zu seinem Unter¬
halt Vorwochen . Was die andere Lebens -
Mittel anbelanget / bekommen sie solche in
der Handeischafft mit den Türken / oder auf
den Land- Märkten . Der grösteMarkt wird
im Herbstmonat gehalten.

Die Türken bringen von Constantinopel
Tapeten / Bettgewand / Stühle / Bögen /
Pfeile/Tücher / Eisen/Kupfer/Wolle / Kat -
lunen -Tücher / Salz / rc . und nehmen und fuh¬
ren wieder mit sich zurücke/Honig / Flachs /
Garn/Ochsen -Zähne/Sabel/Biber - Häute /
Sclaven und Palmen - Holz. Sie gewinnen
sehr viel an diesem Holz / und vor den Wehrt
der 400 . Kronen Salz / welchessie ins Land
bringen / bekommensie über sooo .Kronenan
^

Die Herren verkauften zum öfftern ihre Un¬
terthanen vor Sclaven . Als einsmahls einer
von diesen Herren etwas von den Türkischen
Kauffleuten haben wollte/ und sie davor zehen
Sclaven begehrten/ ließ er den Geistlichenzu
wissen thun / und ihnen anzeigen/ daß ereine
ansehnlicheMesse gerne halten lassen/und sie
deßwegen aufs beste befriedigenwollte ; wor¬
auf sich sofort zwölff Priester einsielleten .
Kaum aber waren sie angelanget / so ließ er die
Kirche verschließen / und nachdemer die Messe
gehöret hatte / ließ er ihnen das Haar vom
Haubt / und ihre lange Bärte abscheeren/auch
solcher gestalt den Märken als Sclaven über¬
antworten . Die Männer verkauftenauch zum
öfftern ihre Weiber den Türken / offkmahls
nur aus blossem Argwohn .Der Herr desOrts
nimt den dritten Theil vom Preiß des Kaufts ;
Die Eltern der Frauen den andern Theil / und
der Mann den Überrest. Darmit ein Edel¬
mann ein Türkisches Pferd / das ihme wohl
anstünde / überkommen mögte / hat er seine
eigne Mutter dargegen vertauschet.

Häuser . Die Mengrelier / welche es vor eine Glück¬
seligkeit achten / nach ihrem Wolgefallen ihre

Wohnung zu verändern / nach der Art und
Weise der Tattern/wenden nicht gerne grosse
Unkosten auf ihre Gebaue / wiewol sie alle
dienliche Materien haben / die prächtigsten
Gebaue aufzuführen / insonderheit eine Art
weisser Steine / gleich denen von Maltha /
weiche auch mit allerhand Zierathen können
ausstaffieret werden.

Die gewöhnlichen Häuser sind in keine Ge¬
mächer abgetheilet/sondern bestehen meinem
grossen Saal/worinnen die Herren/ Knechte /
Männer und Weiber beysammenleben / und
nicht gewohnt sind/sich von einander trennen
zu lassen.

Im Winter hat man allezeit Feuer mitten
im Saal . Die Wände sind von Holz / und
das Dach von Stroh / dannenhero sie dem
Brand sehr unterwürffig sind. Diese Säle
sind ziemlich berauchet und dunkel/zumahlen
sie kein anders Liecht haben/ als das durch die
Thüre hineinfällt. Sie verlassen/ohneeinigen
Widerwillen / diese Häuser / so offt sie den
Platz zu verändern gesonnen sind .

Des Winters begeben sie sich in die Büsche
und Wälder / welche sie vor dem Wind be¬
schützen / und haben da ihre Jagk -Lust.

Des Sommers halten sie sich auf den Hü¬
geln auf / und erwehlen ihnen in der mittel¬
mäßigen Jahr -Zeit einen solchen Ort / den sie
ihnen/ wegender vorfallenden Ungewitter/am
dienlichsten zu seyn erachten ; allezeit aber wei¬
chen sie ferne vom Uffer der See/wegen der
bösen Lufft an diesen Orten / und aus Furcht
vor den See -Raubern .

Ein jedes AdelichesHaus hat gemeiniglich
ein Feld vor sich/ mit einem Graben und Gar¬
ten / dahin man Baume pssanzet desanmu -
thigen Schattens zu gemessen. Rund um die¬
ses Feld werden Häuser aufgeschlagen in ei¬
ner ziemlichen Weite voneinander / damit ih¬
nen der Brand nicht schaden möge . Das
nechsie am Eingang des Feldes wirdOchos
genennet / allwosiedie Frembdlinge empfan¬
gen . Hierauf folgen andere/welche entweder
tüchtig sind zu Weinkellern oder Kleider-
Häusern : da dann deren von der letzern Gat¬
tung mehr sind / als der andern / und auf
Thurnförmige Art bereitet. Wann nun alle
diese Wohnungen auf solche Weise um den
Garten herum / der das Feld umgiebet/auf¬
gerichtet sind / so bauet man eine Kapelle mit¬
ten in das Feld / damit man nicht vonnöthen
habe / weit nach der Messe zugehen. Diese
Weise / die Häuser von einander ziemlichferne
zu haben / dienet ihnen zu grossem Vortheit
und Bequemlichkeit.

Das gemeine Volk ist sehr arm/und trägt
nur einen wüllenen Tuch - Lappen um den
Leib / der ihnen von dem Gürtel bis auf die
Knie gehet.

Stands -Personen kleiden sich in Auslän¬
dische Zeuge/ und haben an ihrem Gürtel / der
mit Silber beschlagen und bedecket ist / ausser
dem Degen/allerley Dinge / derer sie auf der
Reise benöthiget sind / bey sich / nemlich ein
Messer / Schleiffstein/ Streich -Leder/ so drey
Finger breit und eine halbe Elle lang ist/,Item
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eine» Feuerzeug / ern klein Säcklein voll Salz /
ein anders voller Pfeffer und anderer Spece -
reyen/wie auch ein klein Wachskerzlein.

Ihre Hembder sind am Hals und unten mit
Gold durchwirket / u. hangcn/damit man sie se¬
hen möge/üder die Hosen herab/so ist auch das
Oderkleid kürzer als das Hembd . Bey grosser
Kalte ziehen sie einen doppelt-gefüttertenRock
an / die Bonneten oder Mützen lausten oben
spitzig zu .

Den Gebrauch der EuropäischenHüte hal.
ten sievor sehrbequem ; weil aber niemand allda
dieselbehat nachmachenkönnen/so habenetliche
dieselben von Weiden geflochten/und mit ge¬
wichstem Tuch übmogm ; anderehaben sie von
Tuch gemachet rc. DieseHüts setzen sie oben auf
die Boneten oder Mützen / und bedienen sich
derselben anders nicht / als nur zur Regenszeit/
oder sich vor der Sonnen Hitze zuverwahren .

Sparsam , Die Armuht deß Landes / nicht aber die Tu -
Send und Sparsamkeit der Landsassen/Hat al-

' * ^ " lechanö Überfluß in den Gastcrepenabgeschaf¬
fet ; dessen aber unerachtel/so treiben sie doch
noch einige Verschwendungenmit dem jenigen /
das sie haben . S «e machen die gekochteGersten
nachdem man sie erstlich in einem Mörsel ge¬
flossen / hernachgewaschen ist/zu einem weichen
Teig/und seyen denselben also den Gästen vor-
DieserTeig ist ihnean statt deßBrods/das gar
selten von ihnen gebrauchetwird. Aufgrossen
Gastereyen bratet man ganze Ochsen / Schwei¬
ne und Schafe . DaS gekochre oder gebratne
Geflügel bringt man ganz am Spieß an den
jemgen Ort / wo man effen solle.

Erstlich setzt man Gomo oder Gersten auf.
Dem dieses Ampt anvertrauet ist / der Musst
von einem End der Tafel bis zum andern / und
legt einem jeden davon vor auf einem kleinen
Stücklein Holzes / da dann der Ansehnlichste
den besten Theil bekommet : Mittlerweile der
Koch das Gebratens zertheilet. Dem Vor ,
nehmsten unter den Gasten giebt man allezeit
die Schulter .

Man setzet keine Stühle / und so man eine
hölzerne Tafel dahin bringet/somuß sie auch an
stakt der Schüsselndienen/als woraufman die
Speisen schneküet . Wann sie nasie oder weiche
Speisen haben aufzusetzen/ so machen sie ein
Loch in den Gersten - Kuchen/und thun solche
darein - An statt eines Tafel - Tuchs breitet
man dem Fürsten deß Landes ein Leder von z o.
oder 54 . Palmen lang auf/welcheS wegen sei¬
nes daran haffcenden Unflats und Schmutzes
einen Eckel im Anschauenverursachet .

Gleichwiediese Leute ihr ganzesLeben imFel-
de zubringen/ also baden sie keine gemeinere U-
bung oder Handthierung als die Jagt . Ein je,
der unter ihnen hat hierzu die gröste Lust ; und
ist allda ein gemeines Sprichwort unter ihnen :
deß Menschen Glückserligkrit bestehet hiermen /
wann er ein Pferd /einen guten Hund / u. einen
treffiichenFalke überkommkan .DerFürst stellet
ansehnliche ^ agrean/worbey allevornemeHer .

ren deß Landes erscheinen müssen. Der Fürst
Dadian hm seine gröste Lust/die Hirschen m der

l Bmnstzufthm . Mangiengalsoindiedickesten

I Wälder/an die jenigen Oerter/wo man sie ver '

s nähme/und schösse sie mit Pfeilen . Als dieser
Fürst wegen seiner verstorbenen Gemahlin in
der Trauer wäre / und er dieser Lustvor grosser
Betrübnis nicht abwarten konnte / gieng er
gleichwol vielfältig an dergleichen Ort / wo er
den Laut der Hirschen hören konnte / damit er
sich etlicher Massen in seiner Betrübnis trösten
möchte .

Unter andern Spielen und Lust - Übungen
haben sie auch einSpiel mit demBalle zuPferd.
Die Spieler stehen in guter Ordnung . Wel -
cher oben stehet/der wirfftvenBalle in dieLufft ;
die ihme folgen/diesind bemühet/demselben mit
einem 4 . oder s . Palmen langen Racker einen
Schlag zu geben. Der letzte/der den Ballen be¬
kommt/ schlagt denselben forn an das Garn /
und fängt also das Spiel sich wieder an .

Das vornehmsteWerk bey ihrenHeurakhen Hochzeiten,
bestehet in Geschenken / welche man den Eltern
der Braut geben muß . Vor etlichen Jahren
wurde eine Heuratk geschlossen zwischen dem
Fürsten Odisci mit der Tochter deßFürstenvon
Cirkaffien/CasciahMepe genannt . Der Fürst
von Cirkassien forderte vor seine Tochter i vo .
Sklaven / mit allerhand Tüchern und Tapeten
bkladm / item 100 . Kühe / ioo . Ochsen und
ioo Pferde .

Wann der Bräutigam seine Liebste oder
Verlobte zu sehen verlanget/so muß erWein
und einen Ochftn mit sich bringen/dabey sich
dieEirecnlustig machen .AmTagederHochzeit /
wann der Bischof oder Hoher,Priester sich all¬
da nicht gegenwärtig befindkt/dcrselben beyzu¬
wohnen so gehen sie in ihre Ketter/welche unter
diesen Völkern eben so hochgeachtet werden a !S
die Kirchen . Alsdann hätt ein Priester zwo
Kronen / oder zween Kranze in seiner Hand /
und indem er dem Bräutigam die eine Krone
aufsetzet / so sagt er : der Diener Gottes N . N .
seye gekrönet/vordie Dienerin Gottes N . Die
andere Krone setzet er verBraut aufikrHaubt /
und sagt : die Dienerin Gottes N - N . seye ge«
krönet vor ihrem Diener Gottes N - hernach
nimmt crem Glaß Mit Wein/und reichetes
dem Bräutigam dar . Indessen hält ein naher
Anverwandter die Kronen/und nachdemsie ge¬
trunken haben/so schneidet er den Draht ent-
zwep/wvrmil ihreKleidergehefflel waren. Und
diß ist die ganze Vorstell -und Zubereitung ihrer
Hochzeiten / doß also nicht das geringste von
einiger Bewilligung der Verlobten gedacht
wird.

Wann einer von ihren Eltern oder Freun « »
den todt - krank ist/und in Zügen lieget/so nmt übn- ihr«
man ihm/aus Barbarischer Liebe/das Küs - Lobten
sen unter dem Haudt hinweg/und alles was
ihme das Haubr unterstützen kan / lässet ihn
also dahin sterben / welches alsdann offt gar
geschwind zu geschehen pfleget. Hierauf
richten die Anverwandten und das Haus «
grsind ihre Angcsichter sehr übel zu/und reisten
ihre Haare aus dem Haubr .

Wann dieser Vonrab ohne einige Unord¬
nung geendiget / so bereiten sie sich auf fol,
gende Weile zum Weinen und Heulen. Die
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Bluts . Verwandten ziehen ihre Kleider aus /
und erscheinennackend biß an den Gürtel . Die
Schaar theilet sich in zweenHauffen/dieeinan¬
der beobachten / u. zum öffterrr das Wort Odi /
Ohi wiederholen . In währender Trauerzeit /
die offlmahls drey ganzer Jahr anhält/trägt
das ganze Hausgesind Le »d. DerBischofhält
eine Messe vor den Verstorbenen / m seinem
grossenNutzen/undbekomt bißweilen über sc>o.
Goldkronen . Und gleichwieder Könrg aus der
Bischöfen ihrenGütern/nach ihremTode/gros-
fen Nutzen ziehet/indem eralle ihre Verlassen,
schafft einzichet/also lässet er ihm auch eiferig
angelegen seyn/überder berührten Ceremonie
steiff und fest zu halten . Nach gehaltnerMes,
sc halt man dem Bischofs eine Gasterey/und
theilet unter die Geistlichen schöne Kleideraus /
welche dem Actui beygewohnet. Der gröste
Unkosten / den diese Leute aufwenden/geschicht
auf folgende Weise : Man ersuchet und bittet
den Fürsten deß Landes / daß er den Ver ,
siorbenen beweinen wolle : Solcher Gestalt
bringet man unter ein Gezclt seine Hunde / un¬
ter ein anders sein Pferd / und das Dritte
richtet man auf vor seinen Degen / und so
weiter vor andere Dinge mehr / derer er sich
zu bedienen pfleget. Hierauf fället der Prinz
oder Fürst mit nackendem Leid biß an den
Gürtel / und mit blossen Füssen auf seine Knie
nieder / und zwar unter einem jeden Gezelt ;
giebt ihme selbst sofort einige Schläge ins
Angesicht / schreyet überlaut / und verrichtet
etliche Gebete. Endlich wann er diese Cere ,
monien verrichtet / so kommt er in das Haus
deß jenigen / der ihn eingeladen hat / woselbst
ihm zu Ehren ein herrlich Panquet gehal,
tenund er lrtzlich reichlich beschenket wird- Es
ist kein Ort und Landin der Welt zu finden / da
die Aerzte so hoch geehrer und geachtet werden
als hier. Insonderheit werden von den Men -
greliera die Französische und Italienische Aerz¬
te in hohen Würden gehalten Und wann sie ei¬
nen derselbenbekomm / so wenden sie allen mög¬
lichstenFleiß an/ihn zu einer Heuraht zu vermö¬
gen und also in ihremLande zu behalten. Was
aber ihre eigne Aerzte betriffr/so haben sie keine
andere/ale gewiffsWeibs -personen/welche aus
Erfahrung erlernet / was sie von Arzney , Mit¬
teln wissen Sie geben demPatiententm nichts
anders als gestampfte Gersten / mit etlichen
Blättern von Koriander und einigen Wein -
tröpflein vermischet. In den stärksten Fiebern
bedecken sie den Leib mit Weiden « Blättern .
Nicht leichtlich werden sie dem Kranken einen
Stuhlgang erwecken ; wer es aber begehret /
dem geben sie den S >afft von Tilhimal oder
TeuffUs Milch ein . Sie bedienen sich auch
der Rhabarber in einer oder andern Feuchtig¬
keit geweichet / wider das Fieber. Welche
nur dem Patienten eine Purgation zubereiten
können, werden allda vor stattliche Aerzte ge¬
halten .

Was dasFieber inS gemein betrifft/ so haben
sie von den Abkassiern dieses Mittel gelernet.
sie setzen den jenigen/der mit dem Fieberbehaff,
tec ist/in das kälcsteWasserdeß ganzen Landes/
und lassen ihn eins geraume Zeit von zweyen

Männern darlnn halten/daß er nicht entfliehen
kan ; dieses Mittel wird von ihnen vor eines
von den besten wider dieses Unkraut gehal ,
ten.

Alle Mengrelier gehen in den Krieg. Der Krieg-,
Fürst kan/obgleich das Land klein ist/gar leicht, Händel»
lich ; voos . Mann auf die Beine bringen. Je¬
de zo . Häuser stellen gemeiniglich einen Mann .
Der ganze Hauff aber ist verpflichtet dem Für¬
sten zu folgen .

Und gleichwie diese Völker zum Krieg sehr
geneigt sind / so führen sie auch alles/was sie
am liebsten haben / und vor das beste halten/
mir sich. Deß Nachts pflegen sie keine Raht -
schläge noch sonst etwas wichtiges vorzuneh ,
men/sondern sie bringen dieselbe gemeiniglich
mitFiölichkeitund Gastereyrnzu .

Bey dem Mondschein / und deß Abends/
schlagen sie auf Trommeln/welche aufPersta »
nisch von Kupfer gemacher sind/eben wie die
Schalmeym . Sie haben auch rechteTrompe¬
ten s . Schuh lang/fügen allezeit zwo zusam-
men/welche sich wol zusamm schickm/und einen
mehr entsetzlich - als angenehmen Schall von
sich geben.

Die Trompeten deß Fürsten DadianS klin¬
gen zu erst / hernachdeß Fürsten Guriels/dann
deß Lipardians / als deß vornehmsten Herrn
von Odisci seine / und so fort die andern alle /
nach der Ordnung ihrer Herren . Wann
aber diese Truppen denen andern deß Für¬
sten Jmereti begegnen / so erweiset Dadian
demselben diese Ekre / daß er seine Trompe¬
ten erst nach deß Jmereti seinen erklingen
lässet / weil deß Jmeret « Vorfahren über deß
Dadians seine geherrschet haben.

Die Mengrelier halten keine Ordnung in ih¬
ren Feldschlachten . Ein jeder kennet seinen
Feind/ben er vor sich nimmt / und in einer Vier -
telstund sind sie miteinander fertig / und hat
die völlige Schlacht ein Ende . Dessen uner,
achtet/so erlangen sie fast täglich merkwürdi¬
ge Siege wider die Unterthanen deß Fürsten
von Jmereti oder Basciaciuk . Der Fürst von
Jmereti ist allezeit auf seiner Hut/und begibt
sich/wann der Dadian in seine Herrschaffte»
fällt / nach der Stadt Kottatis/dabey er seinen
Unterthanen befiehlt/stch ins Gebürg zureteri-
ren . Es hat zwar Dadian vor kurzen Zeiten
getrachtet / sich seiner zu bemächtigen / und lies¬
se sein Geschütz wider ihn herbey führen ; allein
weil er kein Volk hatte / das damit umb-
gehen konnte / so wurde ergezwungen/dieBe -
lägerung aufzuheben.

Weiber und Jungfrauen so wol / als die
Männer / reiten zu Pferd auf der Reise / mit
einem spitzigen Hut von Tuch/so mit Zobeln
gefüttert . Die Staats - Jungfern sind auf
der Reise allezeit die hintersten und prächtig
nach Land-Art sezieret. Ein Knecht trägt ei¬
nen Schämel mit Sammet überzogen/und
mit Silber dmchwirkst/dtlsensissich bedienen/
wann sie auf - oder absteigen wollen .

Sie sind sehr Freundlich u. Diensthafftig ge- Freundlich '
gen reistndsPersone.Die vornemstenHerrnach. U

d»
ten sich verpflichtet zu seyn/ben Mge zu dienen / A ,

^
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welche ihrer Hülste in einer u . der ondernBege -
benheire denöiigcl sind . Wan sie einander grüs-
sm , so knien sie gegen einander aufdieErden .
Welche ihnen einige gule Zeitungebringen / de .
mn geben sie einen Löffel voll Zucker ; derFürst
selbst stecket denselben mit eigner Hand in den
Mund seiner Botten - Über dieß so tritt der
Bott/wann er sich zum Fürsten nahet/aufeine
Sammltene Decke / welche man vor ihn
ausgebreitet hat / umb also den Fürsten zu
empfange».

Regierung . Die Landschafft Mengrelien wird heutiges
TageS von einem König oder Fürsten regieret/
welcher den Titui Ckesiipes Dadiaa führet/da
dann Cbeßldes einen König/und Dadian den
Namen sesires Stammes bedeutet . Er ist einer
von den mächtigsten Fürsten dieserLanden/und
kommet nicht her von den Köniaen von Geor¬
gien - sondern von einem stmerOfficieroderDie -
ner / der einen Theil diefer Herrschafft in Be¬
sitzung nahm / worüber er Eristave oder Stadt -
Halter warp.

L.2mt,erci . Die alten Könige von Georgien hatten ihre
Residenz in der Stadt KoktatiS/und regierten
ihre Herschafften durch diese Eristaven. Der
ansehnlichste unter allen wäre der Eristave von
Ödisti oderKolchiS/Dadian gmanr . Einer von
diesen Königen von Georgren/weicherdazumal
das ganze Land in Besitzunghatte/das zwischen
der K aspischenund schwarzmSee ist biß an den
Berg TauruS und Arzerum/und Nordwerts
bis anKasia/theiite seineHsrrschafftenunter sei¬
ne viele Kinder/und behielte nichtsvor sich / als
die Landschäfften Basciaciukoder Jmer . ti / O -
disci/Samscheund Guriel/welcheer auch durch
seine Gustaven gubernieren liesse.

Wie nun die Sachen allda also beschaffen
waren - so machte sich derTürk an dereinenSei -
ten / dem deß Königs Schwachheit nicht unbe -
wust ware/an die Stadt Tefiis/ u . eroberte die -
stlbe Der Persianer entzog ihme Tauris/u . das
jenige ganze Theil seines Reichs / w lches zwi¬
schen Tauris und Gagueti liegt . Weil nun die¬
se Herrschassten hierdurch sehr beschnitten wor-
den/so befanden sich dieEnstaves oder Land-
Vögteder andern Landschafflkfast eben so mäch¬
tig / als der König selbst,». bemühetensich von
seidiger Zeit an/bey bequemer Gelegen! eit/die
jenige Herrschaffren ihnen selbst umsrwürffiq
zu machen / allwo sie bißhero Stadhalter ge¬
wesen waren .

An einem gewissenTage/als seine Land-vög -
te bey ihme an seiner Tafel fassen / so reichte der
Mundschenk zu Ende der Mahlzeit dem König
das Trinkgeschirr/ und so fort auch den andern
vornehmenHerren . nachArt u . Weise deß Lan¬
des / welche ihn so fort/vermög gleichfalls der
jsands- Gewonheit/nach ihremSrand u. Wür¬
de beschenkten . Nach demKönigböte man das
Glas dem Dadian an/welcher/ eke er sein Ge¬

schenk gab/denArkabcg einen von denVomem -

sten u . FreygebigstenamHofe fragte : Wie v el
er wol dem Mundschenkenzu verehren gedäch¬
te,bunkertGold -Kronen/amwortete Artabeg .
Also gäbe Dadian ein gröffers Geschenk. W -e
der Mundschenk aber hierauf das Glas dem
Attabeg darreichte/vcrspisch er demselbe r svc>.

Cronen zu gebe . H mider befände sich Dadian
sehr beleidiget/und un/rachtrt der König mgeqe
wäre / scheucte er sich doch nicht sondern überfiel
den Artabeg / und schnitt ihme seinen Bart ab.
Artabeg stellte zwar dazumahlsm Gegenwart
deß Königs seine Räch - einu . verschmerzte den
empfangenen Schimpf ; ja der König selbst
dorffte sich nicht unte>stehen denDadian wegen
dieses Frevels zu bestraff ^ n/indem der,e!bc ft>'st
eben so mächtig wäre/als er selbst in seinen
Herrschafften .

Als aber eine Zeitlang hernach derDadian
einem H -rschen biß in das Land d/ß Lancvogts
Artabeg nachfttzre / griffen deß Aitabegs Un¬
terthanen d^n Dadian/welcher von seinem Co,
mitat abgekommen / und brachten ihn vor ih,
ren Herrn/welcher ihn in einer Höis unter der
Erden gefangen zu halten befähle. Jederman
meinte / Dadian seye von einer Klippen herab,-

gestürzt/undhabe sich ;u todte gefallen dannen,
hero d ieSeinigen fei nen Tod schmerz «ich bew« in¬
ten . Indem nun Dadianeins Zeitlang in der
Gefängnis gesessen/ besuchte ihn emsmahis Ar>
tabeg. Untee andern sonderbaren Diicursen
vertrauelö Artabeg dem Dadian sein Vorher -
brn/welches dahin menge , sich zum Herrn seiner
Landvogrey zu machen / und wiese ihme diegutt
Bequemlichkeit/solchenVorsatz glücklich aus
zuführen. Worauf Artabeg dem Dadian
gleichfalls sein ganzes Herz offenbarte/ » , sagt«/
er habe eben dergleichen Anschlägeeine geraume
Zeit gehabt. Also berahtschlagten sie sich mitei ,
nandcr / um ein Mittel zu erdenken/ihren Zweck
zu erlangen. Die Leute ihrerHerrsckafftenliest
sm ihnen ni cht zuwider seyn sie vorKönigezu er,
kennen/ weiche sie vorherö unter den T -Lul Eri «
staves verehret harten. Der König selbst/ als er
hinter das Vorhaben seiner Landvögtt käme/
getrauet « sich nicht/ihnen sich zu widrrsetzen/und
denRest seiner übrigen Herrschafftin Gefahr zu
stellen , sondern er war berekt / diese seine Dienet
vor seine Mit - Regemen zu erkrnen/m so weit/
daß seine Nachfolger Kernach

'mit ihnen in
Bündnisse gerretre. Dessenaber allen unerach -
tet / haben sie endlich den König Jmereti mit
Krieg überzögen .

Der Chesilbes oder König / derheut zu Tagt
in Mengrelien ttgiertt/wirdLeuan Dadian g -,
nennet ; ist der sünffte König seines Stamms /
und ein Sohn deß Königs Munacchiac/wek,
ch/r einsmahls auf der Jagt so stark an einen
Reuter stieß/daß sein Pferd mit ihme zurücke
fiel und er dardmcb sein Lebeneinbüffele. König
LcuanDadran wäre damals noch gar jung / da
regierte einer seiner Ohmen vonsVatler Sei¬
ten/Namens Georg Lipcttdian/anStatt Sei¬
ner / Zert semer Minderjährigkeit.

Dieser junaeKönig LeuanDadian heuratete
beenachmahls eine Tochter eines Fürsten der
Abkaffi r / aus dem Geschlecht Sciarapsia /
welches von dieser Land - Art in hohen Ehren
gehalten wnd .

Lipardian / ob er gleich hoch betaget wäre/
krauete er dannoch auch / und nähme ein« junge
Jungst au zur Gemahlin / Namens Dareg ,
giamaus dem Haust CÜadze. Allein diese Für¬
stin gienge viel lieber mitDadian umb/ als mit

st st Lipar-
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Lipardian / weit sie mit Dadian in gleichem Al¬
ler wäre .

Mittlerweile nun Dadian sein bestes that/
sich bey Lipardians Gemahlin völlig beliebt zu
machen,somachte sich sein vornehmster Diener
oderStadthalter am Hofe / Paponia genant/
mit der Königin mehr als ju bekannt/ daß man
durchs ganze Land hiervon zu singen und zu sa¬
gen wüste / wordurch Dadian bewogen wur¬
de/Vermöge der Griechischen Kirchen- Sat -
zungen/sie zu verlassen ; wie er ihrdann die Na ,
ftn abschnitte und sie ihrem Vatter wieder
mit einem Heer zurückschickte. Den Paponia
warf er ins Gefängnis / unter der Verwah¬
rung deß Fürsten Guriel fernes N <fen . H er¬
auf wurde Dadian noch mchrers verliebt als
zuvor in die Gemahlin seines Ohms/liesse sie
dannenhero aus dessen Hause holen / und be¬
fahl den Seimgen/daß sie dieselbe vor ihre
Dalboda oder Königin erkennen sollten.
Mittlerweile man nun im Palast deß Da »
dians mit allerhand Freuden - bezeigungen die,
ft Hochzeit feyerte / so hielte L pardian in sei¬
nem Hause die Leich-Begängmö seiner gewe¬
senen Gemahlin / gleich als ob sie gestorben
wäre. Er zog mit seinem ganzen Hofe die
Trauer an / und weinte 40 . Tage / nach der
Gewonheit deß Landes. Ein jeder der Sei¬
digen wollte Theil an seinem Schmerzen ha»
den / und bekäme Lipardian einen groffmAn ,
hang . Unter dieser Zurüstung aber / wurde
er mit Gisst umbs Leben gebracht/undbliebe
ftine Gemahlin eine Königin . Es würde auch
tzas Land einer guten Ruhe genossen haben/
wo der Stadthalter Paponia / umb sich heim¬
lich an Dadian zu rächen / den Fürsten von
Guriel nicht hätte angetrieben / den König
zu bekriegen / und wo nicht noch zum Über¬
fluß eins/Lonspiration zwischen Paponia /
den Abkassmn und dem Fürsten Basciaciuk
wäre gemachet worden. Die Anstalt dieser
Eonspiration verhielte sich also : iMan mäste
Dadian aus dem Weeg räumen / und an seine
Statt einen von seinenBrübern/Namens Jo -
sef/erwehlenund zum König machen . Damit
nun diese Conspiration ihrenFortgang haben
möchte / so wurde einer vondiesen Abkassiern zu
deren Vollstrecker gebrauchet / also daß selbiger
eines Tages dem Dadian/als ersichüberetne
Galerie legte/einen Stich mit einer Lanzen von
hinten zu versetzte . Der Thäter nahm hieraus
die Flucht/und konnte man vonselbiger Zeit an
nichterfahren/wo er hingekomen .Emervon den
Befehlshabern wurde angehalten und gefan.
gen gesetzet / der hinter dem König gestanden /
als er den Stich bekommen hatte ; dieser offen¬
barte dieConspiration . Also wurde derStadt -
halterPaponiagewürget/undsein Cörper / in
viel Stücke zertheilet / in ein Geschützmit Pul «
ver gestopftt/anchaus solche Weise im Losbren-
nen in lovo . Stücke zerschmettert. Seinem
Bruder liesse Dadian die Augen auSstechen/u .
gab ikme nicht mehr Unterhalt/als daß er da¬
von kaum mit genauer Noht zu leben hatte .
Den Fürsten von Guriel nahm er gefangen/
und ließ ihn auch seines Gesichtŝ berauben ;
nahm ihme seine Gemahlin und Söhne/und

gab seine Herrschafft dem Patriarchen/seinem
Vettern,Namens Malachia . Also wurdeGu -
riel gestrafter nicht allein wegen dieser seiner be-
gangnenUbelthak/sondernauch/west er adPcu -
sicher Wüst seinen leiblichen Vatter gelölM
hatte . Wie die Einwohner erzehlen/sohat Da -c
dian auch seine Kinder zur selbigen Zrittödten
lassen / die er mit ferner ersten Gemahlin über,
komen hatte / und zwar auf Cmrahten eines
Raths der neuenKönigin/welche die Ihrigen
anderen Stelle gerne gebracht hätte .

HieraufbekriegteDadian dieAbkassier/wel-
che/in währender Ausruhr/in sein Landgefallen

'

waren / umb sich also wegen deß Hohns zu rä-
chen / den ihres FürsienTochker/als seine erste
Gemahlin/von ihm erlitten hatte . Diese Völ¬
ker bezwäng er ; und wer! er keineSchatzung von
Gold und Silber von ihnen ziehen konnte/so
war er mit einer Anzahl Jagthunden und Fal ,
ken vergnüget / weiches das beste ist/das man
im ganzen Lande findet.

AIS nun Dadian deß Bürgerlichen Krieges
ein Ende gemachet hatte/ so waren/von selbige«
Zeitan/alle seine Gedanken dahin gerichtet/wie
er den Fürsten Jmereti bezwingen möchte / wel¬
cher ehedessen sein Oberhaubr gewesen wäre-
Also fieng eran/denselben zu bekriegen ; und ob
er gleich biß aufdieseZeil ihnnicht völlig bezwin¬
gen können / weil dieserFürst einen sichernAuf¬
enthalt auf dem Kastel Koltatis findel/welches
man biß auf dieseSrunde noch nicht einnehmen
können / so hat er doch gleichwol seine Her¬
schafft allenthalbendermassen verwüstet,daß er
schlechten Widerstand leisten kan . Der heut zu
Tag regierendeKönighat treffücheQualitäten /
und würdeer ohne Zweiffel/wo er in einem civi¬
lem Land wäre auftrzogen worden/ einer von
den tapfersten Fürsten dieser Zeit seyn . Crdat
einenAbschru vor ailerFüllerev/worzuseineUn,
tmhanen sehr geneigt sind / und lässet zum öff-
tern essen und trinken stehen/umseinerJagtlust
nachzuhängen . Er ist ferners in allen Kriegs ,
Vorfällen unverdrossen / fertig und kapfcr/und
lieber seine Unterthanen über alle Massen/also
daß er ihnen aufvielWeis u. Wcege unter die
Arme greiffek . In seinen Herrschaffken klaget
man nicht mehr über Unrecht und Gewalt /
welche man vorzeiten allda erlitte / sondern eS
lebt iederman allda in erwünschter Ruhe und
Sicherheit . DerKönig erzeigte sichsehrweißlich
gegen die Türken u . den Sultan Murat zu den
ZeitendeßKriegs/den er widerdiePerftrführte .
Als derselbe ihme andeuten lieffe/.er sollte kom¬
men/und ihme Kerawan belägernhelffen / liesse
ihme Dadian zur Antwort sagen/eshätte we¬
der er/noch seine Vorfahren/sich jemahls ver¬
pflichtet ihme zu gehorsamen/sondern dieSchat -
zung / die er ihme reiche / seye ein freywilliges
Werk .

Einen andern Fund braucheter wiv den Tür¬
ken/daß er ihme weiß machet/Mengrelienseye
daselendesteLandunter derSonen . Mast Ge¬
sandtenvon Constantinopcl zu ihme komen / so
sendet er ihnen seine Leute biß an die Grenzen
seiner Herrschaffken entgegen/denen er befiehleti
die Gesandten durch Klippen,grosse Wälder u.
böse Weege zu führen. Deß Nachtö verberget

mag



Grausam
kcit der
Mrngre,
irr.

Die Landschaffi Georgien. , s/
man in schlechten elenden Hütten / allwo sie
nichts anders als ein wenig Stroh und Käs
antreffen. Wann die Gesandten zur Audienz
gelangen/so empfängt er sie bey einem Baum/
sitzet auf einem alten Teppich in jchlechter
Kleidung/und hat zwar sehr vielDienerumb
und bey sich / welche aber alle schlecht und
elend gekleidet sind. Wann die Gesandten
wieder vom König abgeführet werden/so ver¬
legt man sie in ein alles Haus/ da sie kaum vor
Regen undSchneebedecket bleiben können/all¬
da bewirthet man sie dermaßen übel / daß sie/
wann sie wieder nachConstantinopel kommen /
dieses Land vor das elendesteundverächtlichste
auf dem ganzen Erdboden auSschreyen .

Es ist noch nicht lang/daß er einem seiner
Dienerdie Augen ausstechen lassen/welcher sei,
rieUnterthanen zu erhöhen getrachtet . Er gebrü¬
tet in seinen Herrschaften Juden und Ärme-
uier/und durch dieses Mittel hat er den Kauff,
Handel dahin gebracht. Von allen Orten läs.
ftt er Handwerksleute dahin kommen/undda¬
mit er ihnen Lust mache/allda zublelben -sogibt

. er ihnen Weiber und Häuser. Täglich lässet er
den Kirchenund Geistlichen Geschenkereichen/
und mangelt ihm an nichtsals Baumeistern /
welche ihme grosse Kirchen aufbauen mögten/
als worzuer sehr geneigtist.

Diese Völker sind sehr grausam / und welche
das Land beherrschen/die erzeigensich ganz un¬
menschlichgegen ihre Unterthanen .

Unter allen Straffcn/wormit dieUbelthäter
beleget werden/halten sie vordieGröste/den
Menschendeß Gesichtszu beraubk/welckes auf
solche Weise geschieht : Man stecket 4. Psä !em
bieErde und bindetden UbelthätermitdenHän-
den und Füssen daran/alsodaß er sich wederre¬
gen noch bewegen kan . Sie haben r . kleine eis,
ferneBlättlein / in der Grösse eines Schillings
an dem Ende zweyer Eisen fest gemachek / wel¬
che beyde in einem Hefft von Holz zusammen
kommen . Diesemachen sie glüend im Feuer/set-
zen sie auf deß Verbrechers Augen/und berau¬
ben ihn also seines Gesichts mit der grösten
Pein / die immermehr kan erdacht werden ;
wie dann solches auch genugsam aus dem
Werk erkellet/ znmalendas ganze Gesicht und
die Brust aufgeschwellen / und kan der Misse¬
thäter offt drey ganzer Tage nichls -effen . Das
Abhauen der Hand geschichtmit einemglühen¬
den Eisen/damit kein Blut Kernach folge ; sie
nemen mit einem Stecken das Markausdem
Bem/umb derFaulung vorzukommen. Wann
dasVerbrechen gering ist/und jemand über dem
Diebstai einer Kuhserwischetwird/so muß cr
dieselbe fünffzehensältig bezahlen ; der König
bekommt einen Theil/dasGericht auch einen/
und der jenige / den der Diebstal betroffen /
den Überrest . Wo das Verbrechennickt offen¬
bar ist/so legt man ein Creuz aus den Boden
eines mit Wasser gefüllten Kessels / wann
nun solches Wasser bey dem darunter geschür-
ten starken Feuer siedet / so muß der Beschul,
digre srinenAnn darein stecken und das Creuz
heraus nehmen . Wann er den Arm heraus
gezogen/so stecket man denselbenin einen Sack/
bindet ihn zu/und versigelt ihn / worauf

man ihn erst den dritten Tag wieder öffnetr
Wann alsdann kein Zeichen deß Brands an
dem Arm erscheinet / so w ?rd der Berüchtig¬
te vor unschuldig erkläret . Wann der Be*
weitzthum ziemlich schwach und das Verbre¬
chen von gar schlechterImports »; ist/so muß
er bey den Bildern ihrer Heiligen schwören/
wiewohl sie gemeiniglich falsch zu schwören
pflegen. Uberdieß wann sie wissen/ bey wel¬
chem Heiligen sie schwören sollen / so fügen
sie sich vorhero zu demselben Bild / bekenne«
ihm ihr Verbrechen / und zeigen ihme
an / daß sie deß folgenden Tages das Wider«
spie ! andeuten wollen / mit Bitte / sie deßwe¬
gen nicht zu straffen/zumalensie gesonnen seyen/
ihm deßwegen ein Schaf zu opfern ; dannen-
hero hütet sich ihr Gegentheil/ ihnen nicht M
sagen/bey welchem Bild sie schwören sotten/
biß die Zeit vorhanden ist. .

Die jmigen müssen bißweilenmiteinander
kämpfen/welche wegenemes Verbrechens im
Verdacht sind : Sie lausten mit Lanzen gegen
einander / und welcher am ersten verwundet
wird / der wird auch als der Rechtschuldige
abgestraffet.

Die Wittwen / welche wieder sich verheura»
then wollen / und etwann Schwanger von ih¬
rem vorigen Mann sind / die tragen kein Be¬
denken / das Kind / welches sie zur Weltbrin¬
gen / lebendig unter die Erde zu vergraben»
Diß ist auch eine gemeine Gewonheit unter
den armen Leuten / wann sie ihre Kinder nicht
mehr ernehren können / und kan der Lands-
Fürst ihnen solches nicht allerdings ver-
rv .hren . .

Die Mengrekier haben keinegeschriebn« Ge- GeEA
setze ; und dannoch wird allda gutes Gericht Bürger!,,
geheeger ; dann allenthalben / wo man Ge- eben S«-
setze hat / da trachtet ein jeder / dieselbe riachd '
seinem Vortheil auszulegen. Das gemeine
Urtheil ist das Gesetz dieser Völker. In
Sachen / darzu schlechtes Nachdenken er¬
fordert wird / ist der Fürst der Richter / der
dieselbe an seiner Tafel / auf der Jagt / und
allenthalben / da er sich befindet / entscheidet.
Die wichtigsten Sachen werden ausfolgende
Weise geschlichtet : Eine jede Parthey erweh-
let einen Richter/dem sie ihre Smttigkeitm
übergeben/und die Richter erwehlen einen Re,
ftrenten . Die Zusamenkunffc geschicht ausdem
Feld/und zwar meistentheiis unter dem Schat¬
ten eines grünen Baums . Der Kläger erickei,
net zuerst / und erkläret sein Begehren und An¬
forderung ; wann solches geschehen / so tritt er
wieder ab / und machet seinem Gegentheil
Platz/dem der Referent deß Klägers Vorbrin,
gen und Begehrenandeutet/ der alsdann sein «
Antwort mit gleicher Freyheit ableget . Als¬
dann wird der Kläger wieder vorgefordertund
ihme deß Beklagten Einwendung u . Verkhei-
digung zu verstehengegeben. Wann nun weder
einer noch der andere etwas mehr zu sagenhat/
so sprechen die Richter das Urtheil.

Sie habenauch noch eine andrcGewonheit /
ihreSirittigkeitenbtyzulegen/indem sie sich nie¬
mals zu der jemgenPersonverfüge/an der sie et¬
was zu fordern haben/sondernsie bedienen sich

u ist allezeit
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allezer eines Freundes/der sich zu einer Mit ' j
tels - Person gebrauchen lässet.

Diese Völker erkennten vorzeiten vor ihr
Geistliches Oberhaubt den Patriarchen von
Constantinopel ; wiewolsolche Erkantnis bioö
und allein in etlichen Geschenken an den Prie »
ster bestehet / den er sendet / um selbige einzu¬
fordern -

Ferner / haben sie zween Patriarchen vonih¬
rer Nation/welche sie Catholiken oder Allge-
meine nennen ; einer ist von Georgien/und der
ander von Odijci. Der von Georgien hat unter
sich die Landschaft » » Kartuli oder Kardueli /
Gaghetti/Baratralu und Samschr : Der von
Odisci die Landschaffren Jmereti / Guriel / der
Abkaftier und Suaniec .

Dieser Patriarch hat fast so viel Einkomen
ists der Fürst selbst / besuchet fieiffig seine ih me zu -

geordnetePlatze/unVan statt daß er Sorge vor
die Erhaltung seiner Heerde haben sollte / so
bringet er sie durch seine vielfältige Besuchun-

gm in äusserstes Verderben . Erwachet keinen
rum Bischof/ws ihwe derselbenicht zuvor s . ov
ooo . Gold .Kronen spendieret . Der Groß - Ve ,

zier hat ihm eines Tages 84 » Kronen vor eine
Bekanntnus oder Bercht gegeben - damit er
nicht einmahl vergnüget wäre . Als dieser Vi¬
sier auf einer andern Reise todt krankdarnieder
jag / sandte er nach dem Palriarchen/vor ihme
ftine Bekanntnus zu verrichten ; allein der Pa ,
triarch ließ ihme zu entbieten : Es ver' ohnesich
die Mühe nicht / um feinet willen die Reise auf
sich zu nehmen / weil er das erstmahi ihme so
schlechte Vergeltung gethan hätte ; und hier .
durch brachte er eine viel grössere Summ zu
Weeg .

Alleoder 4. Jahre bringet dieserPatri¬
arch alles Geld / das er aufeine so schlimmeArt
gesammiet hat / zum Heiligen Gr 'b nach Je .

rusalem / und lebet der gänzlichen Hoffnung/es
werden diese Geschenke und Opfer ihme daö
Paradies zu wegen bringen.

Es waren vor diesem ir B 'sthümerindie
sem Lande / heutigesTages aber sind derselben
nur noch 6 . übrig/dann dieandern sind von den
Abbayern verwüstet worden.

Das Erste Bistumb Heister Andra und liegt
am Fluß Korax/das Zwevteheiffet Moquis ;
das DritteBediaS ; daö Viert «Kiais/von dem
BergKials also genennet/als welcher nicht weit
davon befindlich ; das Fünffte heisstScaiingi ,
caS/dessnvornehmsteKnche führetdenNamen
der Menschwerdung Cbristi / und allda sind
Grabstätten derLandes- Fürsten ; das Sechste
heisst Scondidi/dessen Kirche den H . Märte ,
kern gewidmet ist .

Die Bistümer der Abbayer sind Chiagqi /
Gippurias/Kopis oderObbugi/allwo vorzeb,
ten die Gräber der Fürstenwaren ' welche her-
nachmais nach Scalmgicas versetzet worden ;
das steheisstVebasioli/foaber SurchWassr -
güsse vernichtet worden . Das sechste ist Anarg -
hia / vorzeiten Herakeia genant . Die Bischöfte
sind reicher alsetiicheLandes-Herren ; siel bm
in grossen Lastern . Es werden etliche gesunden /
welchewo> ; - sa 4 . Weib r haben; und hat sich
erst voretlichen Iahten zugetragen/daßem Bi -

schofden Mann einer Frauen / die erunordent¬
licher Weise liebte/zum Sklaven an einen Tür¬
ken verkaufter / damit er dieselbe hernach mit
grösserer Freyheit zu seinem Willen habe«
mögte.

Sie glauben fesiiglich/eS seye keine Sünde
so groß/die man nicht büssn und vcrnlaen kön¬
ne / wann man ein eimg gutes Werk chur.
Sie beichten gar selten - Wann sie sich aber
mit einem oder andern Lasierbeladen finden / so
thun sie der Kirchen eine Geschenk/und bilden
ihnen ein hierdurch völlige Vergebung erlanget
zu habe . Dieses fället ihnen viel lerchker zu thun /
als die strengen Regeln der Griechische Kirchen
zu vollziehen; odden G - i; ihrer Beichrvätterzu
erfülle/die eine gross Suma Gelds fordernvor
die verlangte Vergebung . Sie haben noch ei»
ne andere viel leichtereManier/ihr Gewissen zu
reinigen/ welches geschicht mit einem inö Feuer
geworffnm Stück Weyhrauch / nachdemsie
solches drey oder viermal rund umb ihrHaubt
haben gehen lassen.

Die Aebteund Priester folgen denBifchöfen
in ihrem GottissenLeben» . Unwissenheit nach.
Die Prresier halten Messe in der Georgischen
Sprache / wiewol offt die meisten nicht einen
Buchstaben vom AB C . kenen. Diesefast ak»
len ihren Geistlichen GemeineUnwissenheit hat

. bey ihnen die Saccamenten in Abnehmenge¬
bracht. Sie tauften die Kinder nicht eher/als
im dritten und vierten Jahr / dann bringen sie
dieselben in einen B -

'erkeller/allwoder Ort ist/
da man diese Ceremonien vor die Hand nimt.
Der Priester - angethan mit seinem Mrßkeid /
seegnet oder wendet ein grosssGefaß mitW -ch
ftr/nach derGriechischen KirchenLehre / und ist
vergnüget dasjenige zu lesen/wasin ihrer Lehre
hiervon geschrieben stehet / verrichtet aber SaS
jenige nicht/waS dieLehre zu verrichten e - fordert
und überlasset das übrige dem Gefattern . Die «
ser nimt ein wenig von dem M >ron oder gewsy ,
heten Oel aufdie Spitze einesStakes / und be¬
zeichnetdamit das Kind . Die Umbstehendeba¬
den es hernach mit Wasser/das von dem Prie¬
ster gcseegnet oder gewendet worden.

Man ihre Kirche gesHIosse ist/sie tragen kein
Bedenken dieMess aufderSchwslle derKiicch-
Thür zu halten. Die Kelche sind von Ho !j/unt>
einKürbis dienet ihnen vor ein Oelgefäs . Mic -
lerweile bezahlet man ihnen diese Messe reich-
lich/lädel sie zu Gast / und verehret ihnen em
Fäßlein Wein . Die grösten Einkünfftenaber
bekomm n sie von den Opfern . Dieß sagen sie
sey allein das Mütel/alles das jenige vonGott
zu erlangen / was sie begehren. Deß Morgens
frühe bringet man vor den Priessr ein Op¬
fer / welcher darüber einige Gebete l eset , Ein -
gedenk der Opfer deß alten Testaments / wel¬
che vom Abel / Abraham/Salomon u . andern
geleistet worden Er brennet hierauf mit einer
Kerze die Haare deß Thiers / welches solle ge¬
opfert werden / in d. r Form eines CreuzeS.
Dreymahl lässt er das Opfer rund umb den
jenigen herum gehen/der es prTsentiret/da ihme
dann inzwischen alle Umbstehende ein langes u.
heilsames Leben wünschen . Man dieseCeremo .
nie verrichtet worden / so bringet man das

Op»
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Opfer in die Kuchen ; mittlerweile hätt der
Priester die Messe ; woraufer fich in das Haus
deß Wenigen verfüget / der das Opfer anstel¬
let. Man gibt einem jeden von den Anwesen ,
den eine Wachskerze mit einemWeyrauchkorn.
Ein jeder derselben stehet aufrecht/der Haus «
He - r allein aber liegt auf seinen Knien vor dem
Opfer . Die Umstehende tragen rund um ihn
herum einekleineWachskerze und einStückiein
angesteckten Weyhrauchs/und wünschen ihme
nochmals ein glückseliges Lchen ; hierauf setzet
man sich an eine Tafel ; vor den Priester aber
stehet eine absonderliche bereitet / woraufman
gewisse Stücke oder Theile vom Opfer/die ih¬
me zustehen / setzet/nemkchBrust/Ruckrn/Lkber
und Milz ; und dieweil solch Fleisch vorn Op¬
fer ist / so darf niemand als der Priester den
Rest davon nachHause bringen/wieauch den
Kopf und die Haut .

Sie ziehen auch grossen Profit aus den Pro ,
phezeyungen/welche sie/vermutels ihreBücher/
oder kleiner silberner Kugelein/verrichten/wor-
auf ein Creuz befindlich. Sie lasten etlichmakl
ihr Buch rund umb das Haubr deß jenigen
gehen / der sie umd Rahe fraget r Hernach öff¬
nen sie dasselbe ohngefehc / legen die Finger an
einen gewissen Ort/und meiden dabey/sie hat¬
ten die Antwort aus ihre vorgestellte Frage ge¬
funden ; es hätte nemlich zum Exempel/ St .
Georg dem Kranken ein Fieberzugesendet ; er
hätte beschloffen/ihn sterben zu lassen ; doch kön
te man seine Feindschaffr stillen/wann man ihm
einen Ochsen opferte - Ein gleiches verrichten
sie mit den kleinen silberne u . Kügebeurtheilen/
wie sie sagen/nach den jenigLOtt/wo ihnen das
Creuz vorkommet/ das allda bemerket ist.

Sie halten davor/es seyen alle Gebstte deß
Chrrstenthumbs von ihnen vollzogen worden/
wann sie die / ihnen vorgcschriebne/Fasten fieis-
sig beobachten . Am Ostertag wird nichtsvon
der Beicht und Abendmahl erwähnet. An die¬
sem Tage gehen sie zwey Stunden frühe vor
^ ags in die Kirche. Dieses geschieht aber deß¬
wegen / damit sie desto eher und besser ihre
Schlemmerey anstellen mögen/als weßwegm
sie dieses und andereFeste mehr halten/worzu
sie sich trefflichverstehen. Ihr gröstes Fest cele-
brien sie den rottn deß Weinmonats an St .
Georgen Tag . Alsdann begibt sich der Fürst
nach Jlori/umb demselben beyzuwohnen . All -
dar erscheinen allerley Nationen / so wol Ab-
kassier als Souaner .

Die Kirche St . GeorgenS ist mit einer über
, s. Palmen hohen Mauer umgeben. Am Fest, I
abend verfüget sich der Fürst umb dieAbends-
Zeit mit einem grossen Comitar dahin und drük-
ket sein Siegel an die Kirchchüre ; deß Moc ,
gmswann ec befindet/daß es noch unversehrt
ist / so nimmt ers hinweg / und findet man als¬
dann allezeit einen Ochsen in derKirchen. Die
Gemeine glaubet festiglich/es kade St Georg
durch ein Mirakel diesen Ochsen dahin ge¬
bracht / und leget seine Posituren und Gebär¬
den auf looo ttley Manier aus / sonderlich
aber wollen sie Zukünfftige Dinge hierdurch
ru verstehen geben ; als rum Exempel / wannder

_ _ _ _ r ?9
Ochs sich gegen die jenigen wchrct/die ihn grelfi-
sen wollen / so meinen sie/es werdeim selbigen
Jahr Krieg im Lande seyn ; wo er sehr faul und
trag ist/so ist es ein Zeichen eines fruchtbaren
Jahrs ; ist er voll Thaues/ss bedeutetseine gute
Weinleese; hat er rote Haare / so wird ein Hess,
tiger Sterb unter Menschen und Vieh erfob
gen . Von stund an schreibet man alle dich
Dinge insonderheitan alle Ort/als eineiLache
von sehrhvher Jmporlanz . Es ist unter ihnen
ein Geschlecht / welches die Freyheil und den
Vorzug hat/diesenOchsenzu tödten . In ihrem
Hause verwahren sie als etwas Hemges/das
jenige Beil/wormit sie ihn gemeiniglich schlach -
ten . Berührtes Geschlecht hat auch die Frey¬
heit ihn in viel Stücke zu zerschneiden . DaS
Haubt samt den Hörnern wird dem Fürsten
geschicket/weicher beydes mit Gold und edlen
Steinen auSziem / und trinket an den Vor¬
nehmsten Festen aus denselben.

Er sendet auchvon diesem Ochsen ein Stück
an den Fürsten von Jmereti / auch so gar wann
er mir ihme Kriege führet / welcher dann den
Überbringereines so herrttchenGeschmkes reich¬
lich begäbet . Ein jedes Geschlecht deß Landes
hat davon seinen Theil/und wird derResiin
viel kleinen Stücken unter das Volkgecheilet/
welches dieselbe dörret und verwahret / zu ei¬
nem unfehlvarenArzney-Mittelin ihrenKrank-
heiten . Weil sie festiglichglauben/diesec Heili¬
ge habe in berührterNacht besagten Ochsen ge,
raubet/so bilden sie ihnen ein/es sey ihnen gleich¬
falls erlaubt/ein gleiches zu thun.

Es ziehen aber die Priester deß NachlS heim¬
lich dlesenOchsen mit einemSeii in dieKirchen /
damit sie von niemand mögengesehenwerden.
Und dieses können sie desto leichter ins Werk
richten / angesehen dich Geistliche den Leuten
weiß machen/ 'es sey der jenigr gar gewiß deß
Todes / der zur selbigen Zeit seine Augen nach
der Kirchen wende/und werbe er alsdann mir
gewissen Pfeilen ( die man in derKirche diese-
Heiligen siehet ) durchschossen .

Die Fasten beobachten sie sehr fielst,g/und sü ,
gen dem strengen Fasten der Griechendie Bust
se zu Fuß zu gehen vor die jenigen bry/welche
sonstgememiglich zuPferdsttzen DieWeibS «
Persohnen gehen mit blossen Füssen.

In den drey letztemTagen derFasten geniest
sen sie keine Speise : die ganze Fastenzeit wah ,
ret 7 . ganzer Wochen/und nimmt ihren An¬
fang deß Montags nach (V " nquaZe6mX .

Deß Sonnabendsund Sonntags essen sie
täglich zweymal ; d,e übrigenTaue enthalten sie
st ch der Speisen/nach Art und Weise der Grie ,
chen / und essen eher nicht / biß sie die Stern
am Himmel sehen .

L6 ist kein aberglaubig . r Volk als die Men »
greli - r,welches man genugsamscher anderEin -
bildunq / die sie vom Mond haben/als wel¬
chen sie vor eine Ursache alles ihres Unheils
hatten / und enthalten sich dannenhero am
Montag der Speisen . Wann sie auf der
RM sind / so hüten sie sich mir allem
Fleiß WT 'r zu schöpfen/und sagen / es sey*
an solchem Tage vcrgiffltt ; der Erste / derden
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Neumond beobachtet / pfleget die andern zu
warnen Welche den Degen an der Seite tra
gen/die ziehen denselben aus / und tragen ihn
dloß/oderan statt desselben ein Messer ; andere
grüssen denselben mit dem einen Fuß auf der
Erde kniend/und nehmensonst tausenderley an¬
dere Abergläubische Ceremonien vor.

Sie ftyren auch den Freytag . Cs scheinetder
Wachen ähnlich zu seyn / daß sie / als die die
Christliche Lehre vom Konstantin empfangen/
auch von idme bißhero diese Andacht behalten;
dann Konstantin feyerke denselben/dem Tage
deß Leidens Christi zu Ehren .

Bey der Geburt ihrer Kinder halten sie
Rahr mit ihrem Priester / und befragen sich bey
ihme/waSman thun müffe/wann man glücksee «
iig seyn wolle ? damit nun der Priester sie in
ihrem Glauben unterhalte / so halt er gleich¬
sam mit seinen Büchern Raht / und sagt ihnen
alsdann/man solle sich / zum Cxempel/enrhal-
ten von demFieisch gewifferThme/die man mit
Haut und Haar isset / u. d. g . Die Leichen ihrer
Verstorbenen bringen sie mehr in die Kirche /
aber wol auf den Kirchhof. Hernach verrichtet
man in der Kirche den GotteS -Dirnst und stel¬
let an statt der Leiche/ die Hauen duhin/welche
ihnen zur Bereitung deß Grabes dienlich ge¬
wesen.

Sie bezierendie Mauren und Wände ihrer
KirchenmitHirsch- u. wildenSchweins Köpf-
sen / welche sie vor eine solche Zierde hallen/
die/ihrerEinbildung nach/Gott sehr angenehm
seyn solle . Sie schreibenauch ihr Glück auf der
Jagt denselben zu. Sre sagen/man werde einen
guten Fischfang haben / wann das Schiff deß
Fischers zu einer glücklichen Zeit gemachet/und
alle die jenigen/welche daran gearbeiret/reichlich
bezahlet werden. Wann sie auf der See sind/
und ihnen der Wind ermangelt / so blasen sie
alle / und bilden ihnen ein / selbiger werde sich
alsdann ereignen . Wann der Wind gut ist /
so darffman im Schiff nicht nahen / noch sich
der Nadel und Fadens bedienen / mit Vor¬
geben/es bleibe derWind in dem km -und her ,
zug deß Fadens gefangen. Sie pflegengemei¬
niglich die Widerwärtigkeiten/dir ihnenbege-

Mogastes oh
AiVogasteS / vorzeiten die Landschafft der
^ Saono -ColchervomPkolomeuögenennet/
wird non etlichen annoch Vokasien / und von
andern Avokasien/besser ake - Mafien geheisi
sen . Es ist ein Theil vonMengreiien / und wird
deßwegen davon «bgeschieden/weil es unter ei.
nein sonderbaren Fürsten siehet. Es grenzt von
Norden und Osten an Cirkaffien / mit dem

gnen/oenmVerfluchungen un . Zaubercye,. ih¬
rer Feinde zuzumessen : ja es pflegen etliche eine
grosse Menge kleiner Bilder und Reliquien der
Heiligen an der Spitze eines Stabs vor sich
herzutragen/ damit hierdurch die Lufft von allen
diesen Unreinigkeiten möge gesäubertwerden.

Wann sie einige Kauffmannschaffrtraben /
so geben sie über den Preist deß Guts noch einig
Geschenk demVerkauffer daß er es seegne. Sie
geben die Waaren / welche sie verkauffen wol¬
len/dem Kauffec nicht in die Hände , sondern
legen sie vor ihmenieder/dann sonst würde/ih¬
rer Meinung nach/alles das jemge/was sich m
ihren Häusern befindet / daravs kommen und
verlohren werden/okne daß man ewig Mittel
hierwider sollte ausfinden können . Wann die
Manns - Personen miteinander Freundschafft
machen/so reichereiner dem andern seine Snrn
mit ein wenig Moron oder geweyheten Oel
dar . Wann dieses geschieht unter Personen
Man -und Weibliches Geschtervts/soberühret
der Mann mit seinen Zahnendas äusserste der
Weibliche« Brusi/nemlrch daö Wärzlein . Sie
glauben festiglick, daß eine mn solchenCerrwo ,
men gemachte Freunoschafft ewiglich dauren
werde-

Sie haben eine sonderbare Manier/das Zu -
künsstige vorher zu verkündigen. Einer von den
Gästen/denenman/zum Epempel/« iiie Lamms«
Schulter ausgesetzet / nach dem er das Fleisch
davon verzehret / siehet er das Bein m it unver«
ruckten Augen an ; und nach je nen hierüber
gemachten Anmerkungen / sagt er / was sich
künffngzutragen werde. Wann er also sein Ur¬
theil hierübergegeben hat / so überliefert er das
Bein dem jenigen / der ihm am nechsten sitzet/
rrnd gehet also dieses- B " n über der Taft ! her«
umb / daß ein jeder seme Meinung andeut -t/
was sich künfftig ereignen werde.

Wann sie wegen ihres Gelreids einenRegen
verlangen / so nehmen sieein und ander heiliges
Bstd / und setzen es täglich rnS Wasser / so lari ,
ge / biß es regnet. Den ersten Regen/w lcher
darauf folget/halten sie hiervon entstanden
zu seyn.

Strom Faso zwischen beyden ; ingleichen an
Mengrelien/ durch den Strom Kupa .

Die Städte allda sind Pezzonde/ welche
Swart Prezunde nennet / und vor dasDios -
kurias deß Ptolemus halt/eben wie Serva «
stopoli vor das alte Siganeum gehalten
wird . Die andern Städte sind Sothia und
Malaga .

Unterschiedliche Völker umb ÄZengrelien rc. an
und auf dem Berg Kaukasus.

Er BergKaukasus wird von wildenVöl .
kern bewo 'met / unter denen uutesschiedli

ch Sprachen üblich/die nicht verstandenwerde .
D >e nächste an Mengr -Iien sind die Lesgische
Tanern / die Suaner / Abkasser/ Alaner / Cir,
kassier/Ziquer und Karachosier. Sierühmen

sich Christen zu seyn / wiewol weder Glaub
noch Gottesfurcht unter ihnen m finden . Die
Höflichsten sind die Suanier/welche sich gerne
unterweisenlassen. Sie nehmen einen grossen
Theil der Bergen nach der Seiten Odisci und

Jmereti
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Imereri ein . Diese dienen dem Fürsten von
Imereti / und jene dem König von Dadian .

Sie reden eine unbekannte Sprache / ha¬
ben wohlgestalte Gliedmassen / aber wunder¬
liche Geberden ; find tapfere Soldaten/gute
Schützen / verstehen sich auch auf die Kunst
Musqueten und Pulver zu machen ; sie sind
aber so unsauber und unflätig / daß man sie oh¬
ne Eckel nicht ansehen kan . Sie haben keinen
Mangel an Lebensmitteln/aber wol an Tuch/
Kleidern / und allerhand Kramereyen/dannen -
hero sie zu Anfang des Sommers Truppen -
weis nach Georgien reisen / allda verdingen
sie sich / arbeiten auf dem Felde/und kehren
alsdann nach der Erndte wieder zurück / neh¬
men aber vor ihren Lohn kein Silber / weil es
unter ihnennicht gebrauchlich/mitsich hinweg/
sondern Kupferblatten / Kessel / Eisen / Lein¬
wand / Tuch/ Tapeten und Salz . Zu Anfang
des Winters kommen sie wieder nach Odisci/
mit Holz vor die Inwohner / dessensie / wegen
der grossen Kälte/schlimmen Gebaue und elen¬
den Häuser sehr benöthiget sind. Wann man
sie fraget / warum sie kein Silber vor ihren
Lohn habenwollen/so geben sie zur Antwort /
sie erspahreten die Mühe einesdoppelten Em¬
pfangs ; dann wann sie Geld annehmeten/ so
mästen sie doch solches sofort vor die benöthig-
te Waaren ausgeben .

Diese Inwohner des Berges Kaukasus /
wie auch andere Völker zwischen der Käspi -
schen und schwarzen See / bedienen sich
keiner Münze oder Geldes . Wiewol Strabo
meldet / sie hätten viel Goldes/und verwahre -
ten es in SchasiFellen : Es ist aber,gar gewiß/
daß ihnen von dergleichen Schätzen nichts
mehr übrig geblieben / ist auch hiervon kein
Anzeichen im Lande zu verspühren / daß der¬
gleichen vorzeitenallda sollte gewesen seyn.

Die Völker des Kaukasus / mehr Nord¬
wärts / die von den Türken Abaffes oder Ab-
kaffier genennetwerden / sind wolgestaltet und
schon von Gliedmassen/ von lieblicher Farbe /
stark und allerhand Arbeit zu verrichten wohl
geschickt. Es ist ihr Land trefflich gesund/das
sie bewohnen / und dabey lustig / mit vielen
fruchtbaren Hügeln versehen ; hat auch zween
Ströme / deren einer Southesu / der andere
Subasu genennet wird . Allda ist ein schöner
Hafen / Esschisumuni genannt . Sie besitzen
viel Heerden Viehes/wiewol nicht so viel als
die andern ; ernähren sich von der Jagt / und
was ihnen von dem Vieh zukommet ; essen
keine Fische / ob sie gleich derselben eine grosse
Menge in der See/undin den Strömen be¬
sitzen ; sonderlich aber haben sie einen grossen
Abscheu vor den Krebsen/ und verlachenzum
öfftern ihre benachbarte Mengrelier / welche
dieselben vor eine delicate Speise halten . Sie
haben kein Korn / bedienen sich auch keines
Salzes . Sie haben eine unzehliche Menge
Sperber und Falken / welche sie in acht Ta¬
gen so wohl wissen abzurichten/ daß siemtt ih¬
rem Raub bey gewissem Klang eines Glock-
leins wieder zu rücke kehren. Selbige werden
nach Constantinopel / Persien und Georgien
versendet. Die Jagt und Vogel -Baiz ist ih¬

i6l
re vornehmste Handlhierung . Sie wohnen
nicht in Städten und Kasteien / sondern i p .
oder ro . Hausgesinde halten zusammen/ und
richten auf der Spitze eines oder andern Hü¬
gels ihre Gezelten auf / mit Starteten und
Graben / zu sicherer Hut und Verwahrung /
umringet / damit selbige von ihren eignen
Landleuten nicht mögen beraubet werden.
Wie andere berichten / so dienen ihnen die
Wälder zu ihrem Aufenthalt und Wohnun¬
gen / wann sie aber einmahl ihnen einen Ort
zur Wohnung haben ausersehen / so verlassen
sie denselben nicht leichtlich. Sie trachten ein¬
ander selbst zu rauben / hinweg zu nehmen/und
zu Sclaven zu machen / um denen Türken zu
veckauffen/welche die Sclaven dieser Nation /
wegen ihrer Schönheit / sehr hoch achten.

Ihre Schatze und Handels -Waaren be¬
stehen in allerhand Arten von Fellen und
Häuten / Jrem Wachs/Honig und Sclaven .
Die vornehmen Leute unter ihnen haben im
Gebrauch/ihre Unterthanen dem Türken zu
verkauffen/und andere Waaren dagegen ein¬
zutauschen ; Münze aber ist unter ihnen nicht
gang und geb .

Es kommen jährlich allda in dem Hafen
Esschisumuni Schisse von Cazi / Trebizonde/
Constantinopel und Kassa,an / welche unter¬
weilen allda überwintern . Die Kauffieate /
welche dahin kommen/gehen nicht in die Häu¬
ser. Alle Handlung geschieht in den Schiffen .
Sie verpflichten sich eydlich / einander nichts
Böses zu thun / oder überantworten einander
ihre Geißeln oder Bürgen .

, Unter andern Gewonheiten/welche diese
Volker an sich haben / begraben oder verbren¬
nen sie ihre Todten nicht / sondern legen die
Leich in demStam eines ausgehöltenBaums /
welcher ihnen auch zur Bahre dienet ; sie bin¬
den auch mit Weingärten die Leichen an die
höchsten Aesie der Baume / oder heffren sie
auf vier Pfäle unter dem freyen Himmel .
Also hangen sie auch die Waffen und Kleider
des Verstorbnen auf / und damit sie ihme sein
Pferd in die andere Welt nachschickenmögen/
so treiben sie solches mit freyqelassnem Zügel
zum flügelfchnellem Lauft an / daß es davon
bersten mogle. Wann es nun von stundan
verrecket / so sagen sie / es habe seinen Herrn
trefflich lieb gehabt ; wo es aber im Gegentheil
noch eine gure Zeit lebet / so ist es ein Anzeigen/
daß es sich um seines Herrn Tod nicht groß
bekümmere .

Sie gehen eben auf eine solche Weise ge,
kleidet / wie die Cirkassier ; ihre Haare aber
tragen sie anders . Sie lassen ihre Knebel-
Barte lang wachsen/und scheeren das Haar
am Kien ab. Im Gegentheil aber / so lassen
die Papari den ganzen Bart wachsen / und
scheeren nichts davon hinweg. Sie führen
Kriege mit den Mengreliern und Cirkaffiern/
sind tapfere Kriegsleute zu Fuß und zu Pferd ;
wissen wohl mit Feuerwerk und Geschos umzu¬
gehen / führen Säbel / Pfeil und Bogen .

Die Alainer und Zichier kommen meh-
rentheils in ihrer Weise zu leben mit den
Souaniem und Abkassiern überein.

? Die
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Die Karatcholier wohnen auch Nord¬

wärts des Berges Kaukasus . Andere nennen
sie Karaquirquez / das ist / schwarze Cirkas -
fier/wiewol sie sehr weis von Angesicht sind»
Es ist aber vielleicht ihnen dieser Name gege¬
ben worden/ weil die Lufft ihres Landes allezeit
dunkel/trüb / dampfig und voller Schnee ist .
Sie reden Türkisch / ob sie gleich mitten unter
so vielerley Völkern wohnen ; und zwar so
reden sie so geschwind/daß man sie kaum ver¬
stehen kan . Wie der Jesuit Archange vor-
giebt / so sollen diese Völker von den Hunnen
ihren Ursprung haben.

An der schwarzen See / beym Berg
Kaukasus / wohnen gewisse Mahometaner /

die man Lesgi nennet / und keinen König er¬
kennen. Sie sind untereinander sedr zertheilet /
und stehen unter derHerrschafft vieler kleiner
Oberhäubter / Mirza in ihrer Landsprache ge -
nennet / welches Wort einen Fürsten bedeu¬
tet / ob sie gleich unterweilen nicht zwanzig
Mann in ihrem Gebiet haben.

Sie sind ferner grobe und wilde Leute /
welche lieber in den Dörffern und auf dem
Lande / als in bemaureten Städten wohnen
wollen ; sind sehr grimmig und grausam /
werden von ihren Nachbarn sehr gehastet/
und als Leute / die nur nach Raub trachten/
und ihr Leben davon führen / vor einenGreuel
gehalten .

>re Völker Eazr oder Kutten.
)Ie Lazi / sonst Kurten genannt/gren -
nen anGeorgien/undTrebizonde ; sie be¬
iwohnen sehrhohe Berge an den Uffern

der schwarzen See .
' Alles Land ist bergicht/ aber gar lustig

und mit Bäumen bewachsen / woran sie
Weinreben aufziehen . Diese Leute werden
in den Wäldern erzogen / sind einer sauren
Arbeit gewöhnet / und bringen ihr Leben nut

der Viehzucht zu ; sind aber auch zum Rau -
,

ben und Stehlen aus dermassen wohl abge¬
richtet.

Das Land hat viel Wölffe und Jakhälse /
welchesThier halb Hund und halb Wolff ist/
und von den Alten auf Griechisch HyLna ge-
nennet wird. Wegen der grossen Menge dieser
Thieren / nennen die Türken diese Volker
Kurki / welches Wort einen Wolff bedeutet.

chwarze See.
LtzmL As jenige Wasser / so unter dem Na - l

men der schwarzen See bekannt ist/
nach dem Vorgang der

Griechen/welche/nach des Bellonius
Bericht / besagtes Wasser k^ urorkaiasla ,
das ist/ Schwarz -Meer ; und die Schiffer /
wie Niger meldet / Maurum nennen) wird
von den Inwohnern Mengreiien / und von
den Jtalmnern viar ö/wjore , das ist / das
grosse Meer genennet.

Dieses Meer hat bey den alten Griechi¬
schen und Lateinischen Schreibern unterschied¬
liche Namen : Herodotus nennet es bald die
CimmerischeSee / bald die Nord - See / und
in seinem vierten Buch / in Griechischer Spra¬
che HuxiotKearon,das ist : Besehenswürdig .
Plutarchusim Leben desPompejusund Lu-
rnenes , und nach ihme Ptolemeus und Jor -
nandes geben ihme den Namen der Ponti -
schenSee : Plimusheissets kontus ^ xenus ,
das ist / daman nicht Herbergen kan. Der ge¬
meinste Nam aber unter den Schreibern /
nach dem Lateinischen 8txio , ist kontus Luxi -
HU8 : Euxinus ist im Griechischen so viel ge¬

sagt / alswohlbeherbergend / vielleicht per /in -
tipkrr,6m oder Widersinnig / wie Ammianus
Marcellinus will ; oder weil hernachmahls
ihre Sträube mitHaven / Städten und Ge -
bäuen viel schöner und annehmlichergemachet
worden / da dieselben vorhero unzugänglich/
öd und unbebauet lagen/daß also der Name
H.XSNUS in Luxenus verändert worden .

Die Schwarze -See ist vielem Sturm
und Unqewilter unterworffen / insonderheit
des Winters . Der Nordwind durchstreichet
dieselbe überzwerch / und bedecket m derselben
die Lufft mit Wolken und Finsternis / da sie
hingegen in andern Ländern dieselbe reiniget
und auskläret ; daß also Horatius mit Recht
gesagt : sllis umbrolselemper/lgntLauore
nubes , 8c incertg ciies , das ist : Es liegen
allda allezeit dunkle Wolken auf der See .
Daher kommet vielleicht der Name der
schwarzen See / den man ihr giebt.

Allda sind keineInseln in dieser See/man
wollte dann einige kleine Klippen vor Inseln
rechnen / welche dicht unter der Küste liegen .

DiePolnischen Kosakken pflegen auf die¬
ser See den Türken aufzupassen/und spielen
allda den Meister / welche ihren Aufenthalt
an dem Mund des Nieper - Sttoms über
der schwarzen See haben.

Nach Aelians Bericht / sollen in der
schwarzen See viel Thunn -Fische gefangen
werden : Wiewol der Jesuit Archange Lam-
berti/Zeit seiner Anwesenheitin Mengrelien /
nur einen einigen gesehen / welcher als eine
selzame Art auf des Patriarchen Tafel ge¬
bracht worden / und kannten die Fischer die¬
sen Fisch nicht . Vielleicht aber hat Aelian

eine» Stör vor einen Thunn -Fisch ge¬
nommen / der alldq sehr

' gemein ist.
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^andMafft Mlrkassien.
K ^ Je alten Völker Zyches oder Zyges /
AMkwelche Pliniusin das Asiatische Sar -
^ ^ matien setzet / nicht weit von dem
Sumpf Martis / werden heutiges Tages /
nach Georg Interians und Scaligers Be ,
richt/Cirkassi oder Cirkaffier/sonst auch Tzir -
kassier genennet ; sie selbst heissen einander
Adiga/und diePolen nennensiePient - Zcorst-
ki / das ist : Inwohner der funff Bergen .
BronjofheissetsiePetigorer / Anauias Pitor ,
sen/RanuscoKomanen/und ihre Landschafft
Komanien . Komanien aber begreiffet Kolchis
oder Mengrelien / Georgien und Albanien .

Diese Cirkassier sind die jenigen/ die her,
nachmahls Mamelus oder Mamelucken / und
zur Zeit der Soudans von den Türken Zer -
kars genennet worden.

Es sind allda zween merkwürdige Flüsse /
der eine heisset Psi / der sein Wasser in den
See Kalbane ergiesset ; Der ander heisset
Sil / der nahe bey Kabarta laustet . Allda
sind viel kleine und schlechte Bache / welche
man gar leichtlich durchwaden kan .

Das Land Cirkussen erstrecket sich mit ei¬
ner Krümmen/gleich einem halben Mond/von
Sudwesten nachNordosten weit in die Kaspi -
sche See hinein/ und machet einen ziemlichen
Havemwird auch durch den Strom Bustro
von Tagestan geschieden. Andere bewohnen
den Theil Albanie/ der von Osten und Westen
die Kaspische See / den Berg Kaukasus von
Suden / von Norden den Strom Bustro /
und die grosseTartarische und Astrachanische
Heyde beschließet.

Nach Georg Interians Bericht / bewoh¬
nen die Cirkassier / von dem Strom Don ab/
Vorzeiten Tanais genannt / die ganze See -
Küste / nach den CimmerischenBosforus zu/
heute Vospero geheißen ; oder den Mund
Samt Jan / den Mund der Zabacheener
See / und die See Tama / Vorzeiten Meotis .

Von dar erstrecken sie sich auser diesem
Mund langst derKüste des schwarzen Meers /
bis nahe zum Cabo Buss ; von Suden nach
dem Fluß Faso/ oder/nach des Baron Herber -
steins Bericht / den Fluß Kupa oder Koppa /
Vorzeiten Rhombites / allwo sse von Norden
an Avogasien grenzen / und das ganze Land
vom Fluß Kupa ab / biß an den Fluß Meruli
besitzen.

Ihre ganze Küste / längs dem Sumpf
Meotis / erstrecket sich aussenwärtsindieyF .
Meilen ; sie wohnen aber ins Land hinein/ der
Breiten nach/fast in die acht Tagreisen aus¬

gestrecket / und reichen gar bis an die Tanarn .
Nach des Johann de Luca Bericht / grenzen

sie von Norden an die Nogaische Tartern / ha¬
ben von Osten die Kornuchi/gleichfalls Tar -
tarn / wiewo! einer sondern Religion / und
Lebens -Art ; von Suden die Abassener ; von
Westen sehrhoheBergen/welche sievonMen -
grelicn scheide ; un ist also die grösteweite ihres
Landes/ von Taman ab / bis anDerbent oder

Demirkapi/eine Stadt amUfferderKaspiM
See gelegen / ein Strich von 26. Tagreisen .

Wie Della Valle meldet/ so ist jenseits
der Tartarischen Völker Lesgi / das Land der
Asiatischen Sarmatieroder Cirkassier/diesich
von der Caspischen See erstrecken bißan die
Neusten oder Moskowiter / oder bis an den
Mund des Stroms Wolga .

Dieses Land hat beschwerliche Zugänge ;
an der einen Seiten liegt die Kaspische See /
und an Verändern sehr hohe Berge und liesse
Thaler . Wie die Moskowiter berichten / so
solle der Grosse Alexander dahin nicht haben
kommen können . i-u-L.

Zwischen Taman und Tameruchi/Hat man
einen engeStrich Landes/mit vielenDörffern /
welche unter denTzar vonMoskovien/und un¬
ter etliche Myrza oder sonderbareHerren sei¬
nes Hofs gehören/ welche er ihnen zur Vergel¬
tung ihrer treuen Dienste ve ehret.

Von den Bergen Varrada / bis an Kur
descio/dasersteDorff/das die Cirkassierlängs
der Seeküste haben / ist ein Strich von 75.
Meilen . Dieser ganze Landstrich aber / ob er
gleich trefflich fruchtbar ist / wird doch nicht
bewohnet. Man rechnet z s .Meilen von Ku -
doscio bis an Abbassa.

Die Völker / die in diesen Bergen woh¬
nen / nennen sich Christen/ deßgleichen die jeni¬
gen welche sich in den Wäldern auf der Sbn «
aufhalten . Sie stehen unter sonderbaren Für¬
sten . Die vornehmsten Plätze/die unter ihrem
Gebiet ziemlich weit voneinander stehen / sind
folgende :

Von Tomaruchi bis an Karbarei sind i z,
Tagreisen . Das Land ist sehr Volkreich / und
unter des Schaban Ogoli Herrschafft. Zwo
andere Tagreisen sind vonTomaruchi bis nach
Giana / undsovielvonGiana / bisanKodi -
koi : von Giana bis an Bolettekoi / vier Tag¬
reisen. Gian - Kosobey ist ein Herr dieses Lan¬
des ; von dar bis an Besinada sind achtTag¬
reisen ; von Besinada bis an Karbatai acht
andere ; und von dar bis an Derbent zeher?
Tagreisen.

Die Fürsten Scaence und Temirkas /
desTartarischen Chans Befreundte/sindHer -
ren dieses Landes. Die Fürsten Kasibei und
Sankaökobei / Gebrüdere / herrschen über alle
Dörffer längs der Seekant . Diese Länder
sind trefflich lustig / wiewo! schlecht bewohnet;
dann sie haben keine Wohnungen als ansol -
chenOrten / wo dicke Wäldcrsind .

Die Dörffer sind mit ineinander ge-
flochtnen Bäumen umgeben/ damit die Tar -
tarische Reuterey ihnen nicht so leichtlichbey-
kommen möge .

Nach des Olearius Bericht / ware Ter ,
ky vor diesem der CirkassierHaubstadt . ES
hat aber der grosse Zaar in Moskau diese
Volker mit Kriegsmacht ihm unterwürffiA
gemachst / die festen Oerter mit Russen be¬
setzet / und lässet die Cirkussen neben denfel-
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den in Flecken und Dörffern wchnen / oder
auch in einer andern absonderlichen Stadt
disseits des Stroms / und zwar unter Für¬
sien und Herrschafften ihrer eignen Nation /
welche des Groß -Fürsien geschworne Vasal¬
len sind / und die Lehen von ihme erbitten
müssen . Wann aber in Rechts -Sachen wich¬
tige Fälle sich begeben / so müssen dieselben
mit Zuziehung des Russischen Weywoden
erörtert werden. Sie geben dem Groß -
Fürsten Tribut / aber nicht vielmehr / als daß
die Soldaten daselbst können erhalten wer¬
den. .

Die Stadt Terky / welche vorhin die
Haubtstadt der Cirkassier wäre / heut zu Ta¬
ge aber unter des MoscowitischenCzars Ge¬
biete lieget / ist die lezte Stadt gedachtes sei»
nes Gebiets an diesem Ort / und liegt eine
gute halbe Meile vom Strande an einem
kleinen sehr krummen Fluß / Tumenka oder
Tumenki genannt / welcher aus dem grossen
Strom Büstro hieher geleitet worden ist.
Dann weil das Uffec daselbst eine viertel
Meile lang niedrig/ morasiichund mit Schilff

, bewachsen / so kan man von der See nicht /
als durch diesen Fluß/zur Stadt kommen .

Rings herum / so weit das Auge reichet /
ist eben Feld / und kein Hügel zu erblicken/
wider des Nicol . Sansons und anderer Mei¬
nung / welche Terki auf ein Gebürg setzen.

Die Stadt liegt auf der Norderbreite
von4z . GradM2z . Minuten / 60 . Meilen zu

Wasser / und 70I zu Lande von der Stadt
Astrachan . Begreifft in sich nach der Lange
2000 / nach derBreite aber Fvo.Fuß ; wäre
vorhin mit hölzernen Wanden und Thürnen
umgeben / und mit vielen kleinen und grossen
Metallenen Stücken wohl versehen .

Hernachmahls aber/nämliche . 6 . 1640 .
hat sie der Groß -Fürst durch einen Ingenieur
Cornelius Ctausen Kuik mit aufgeworffenen
Wallen i s.Schuh hoch/undmir einerBrust -
Wehr von 6. Schuhen nach jtziger Art be¬
festigen lassen ; sie ist noch überdas mit einem
Graben von n . Faden breit und anderthal -
ben liessumringet ; und an derLand-Seite mit
einerVestung versehen.

Es hat zur täglichen Besatzung 2000 .'

Mann / unter der Aufsicht und Verwaltung
eines Weywoden und Obersten : dann in der
Stadt sind z . Pricasen oder Canzeleyen/ und
zu jeglicher svo . Strelitzen verordnet : Der
Prinz Mussal hatte zu seiner Hofstatt auch
s 00 . Mann / welche im Fall der Noth sich mit
den andern zusammenthun müssen. Das Land
ist mehrentheils Morastig wegen der Flüsse
Don und Kopa/und anderer sowol grosser als
kleiner Ströme . Allda wachset viel Riet und
vielKalmus -Wurzeln . Es wird allda weder
Korn noch Wein / dagegen aber viel Gersten
und ander Getreid gefunden.

Die Pferde der Cirkaffier werden höher
geachtet / als die Tartarischen / weil sie hurti¬
ger und schnellersind als die andern .

Nach



Gestalt Nach des Johann vonLucaBericht / ist
UdAv kein schöner Volk in derWelt zu finden/als die

Cirkaffier. Sie sind den Nagaischen Tartern
«er.

^ sehr gleich/auser daß die Cirkaffierin den feste,
sten Orten derBüsche/als abgesondert / woh¬
nen. Die Mannspersonen sind stark von Lei¬
be/ schwarzgelb und etwas breit vonAngesicht/
als die Crimische und Nagaifche Tartarn/Ha -
ben lantze kohlschwarze Haare / lassen von der
Stirn über den Scheitel bis in den Nacken ei¬
nen Strich eines Daumens breit glatt ab-
scheeren/ ohne daß sie oben auf dem Wirbel ei¬
nen kleinen subtiet -geflochlnenZopfhinten her¬
unter hangen haben. Die Weibspersonen sind
insgemein wohl proportioniert / lieblich von
Angesicht/ weisser Haut und rohter Wangen /
lassen die Haare/so kohlschwarz/in zweyen lan¬
gen gedrehetenLocken auf beyden Seilen her¬
unter hangen/und gehen nut offnemAngesicht.

Die Kleidung der Männer ist derTage -
stanischen gleich / ohne daß ihre Mützen oben
etwas breiter / und denIesuiter - Mützen fast
gleich sind . Ihre Filzmantel haben sie an ei¬
nem Riemen oder Band über die Achsel han¬
gen/ daß sie nicht ganz zusammen siossen / dre¬
hen dieselben nachdem Wind und Regen / und
kan man den Leib darunter für allerhand Lufft
und Wetter sicher halten . Die Hembder sind
von rohtgefarbtec Baumwolle .

Die Weiber tragen auf dem Kopf dop¬
pelte schwarzeWülste / die sie mit zarten Kat -
tun/oder buntgewürkten Tüchern einerHand¬
breit belegen / und unter dem Kien zusammen
binden . Die Witkfrauen aber haben hinten
am Kopf grosse aufgeblafneRinds -Blasen / so
mit bunten Flor oder weissen Kattun umwun¬
den/angebunden / also daß esvon ferne schei ,
net/ als ob sie zween Köpfe hatten . Zur Som -
rners - Zeit gehen die Weibspersonen alle in
blossen Hembdern / welche roht / grün / gelb
oder blau gefarbet / und von oben bis auf den
Nabel herunter offen stehen/daß man Brüste /
Bauch und Nabel sehen kan.

Sie haben auch Paternoster vonBern -
siein/allechandbuntenMuscheln/Schnacken -
Kövfen / bunten Steinigen / zinnernen und
messingen Spangen am Halse bis unter die
Brüste herunter hangen .

Sie sind sehr leutselig und freundlichge¬
gen die Frembde : Die Eltern lassen ihre Töch¬
ter frey mitsolchenumgehen / und sie hinten un
forn wohl beschauen / aber weiter sind sie nichts
zu Willen . Die jungen Töchter gehen auch
Mutlernackend in die Ströme / sich daselbssza
baden/und scheuen sich nicht/obgleich Manns¬
bilder zugegen sind .

Wann Frembde den Weibern lzuzuspre-
chen kommen / so sondernsich die Männer wil-
liglich ab / und lassen die Gaste mit den Wei¬
bern handthieren ; Die Weiber aber sollen
gleichwol den Männern treu seyn/ und sich mit
keinem andern fleischlich vermischen / im widri¬
gen Fall / werden sie wedervon den Männern /
noch der Gemeine gelitten. Kein Volk em¬
pfangt die Frembden besser ; sie selbst dienen
den jenigen / die sie in ihre Wohnung aufge¬
nommen haben/ganzer dreyTage ; Die Kna -

DLe Landschafftcütrkassl'en. i6 <
ben und Magdlein warten ihnen mit blossen
Häubtern auf / und waschen ihnen die Füsse/
mitlerweile die Weibspersonen beschäfftiget
sind / ihr leinenZeug zu waschen .

Ihre vornehmste Nahrung bestehet mki - Nahrunt.
stentheils in Viehzucht und Feldbau . Die von
Terki und andere nahe bey der Kaspischen See
ernehrensichmit Fischerey / die Weibsperso¬
nen thun nichts anders als nehenund sticken /
auch so gar auf Leder . Sie umgraben das
Land mir Hauen . Die meisten unter ihnen
können fast gar keinHandwerk / sonderngeben
Soldaten ab . Sie treiben auch Handel -
schafftmit Schlaven / Hirsch - Ochsen- und
Tygerhauten und Wachs / welches sie über¬
flüssig in den Büschen finden.

Es stehst den Edelleuten nicht zu/ Kauss -
mannschaffr zu treiben / es wäre dann Sache /
daß sie ihren Raub verkauften wollten ; zu-
mahlen / wie sie sagen / ein Edelmann mit
nichts anders umgehen solle/als das Volk zu
regieren und zu beschirmen/derJagluft obzu¬
liegen / und dem Krieg nachzuhängen. Ihre
Bogen machen sie selbst / auch wol wann sie zu ^ ^
Pferde sitzen. Sie reden Cirkassisch und Sprach .
Türkisch.

Ihre Sprache haben sie mit den andern e -lE .
Tartern gemein / und können fast alle auch LUrKr. c. , .
Russisch reden. Sie reden Schlavomsch oder
vermengt Russisch / welchesgebrochen Schla -
vonisch lst. Sie haben aber kein sonderbares Amor».
A . B - <L. und wann sie etwas zu schreiben ha-
ben / so lassen sie solches durchJuden Mit He - dr .
bräischen Buchstaben verrichten / und gesche¬
hen fast alle ihre Beschafften mündlich.

Die Versprechung/die Mann und Weib Ehestand ,
einander thun / und die Bestätigung eines
Zeugen / machen die ganze Heyralh richtig

Der Vatter / der die Tochter aushey -
rathet / empfängt deßwegen/zur Dankbarkeit /
von dem Bräutigam ein Geschenk ; so können
die Männer nicht leichtlich Weiber bekom¬
men / wann sie keine Mittel haben / solche Ge¬
schenke zu thun . Wiewoldie Männer / nach
Art der Mahometaner / mehr als ein Weib
nehmen dürften / behelffen sich doch die mei¬
sten nur mit einer. Wann der Mann ohne
Kinder stirbt , und lasset Brüder nach sich /
so muß der Aelteste die Wittwe nehmen/da -
mit er seines Bruders Saamen erwecke.

Die Weiber gebühren ihre Kinder auf
dem Stroh oder Spreuern / so auchdas erste
Bett des neugebornen Kinds ist. Hernach
bringen sie dasselbe zum Strom / und waschen
es daselbst / es mag gleich kalt und frostig seyn
oder nicht. Sie geben dem Kind emenNamett
nach der ersten frembden Person / die in das
Haus tritt .

Sobald ein Knab eines Edelmanns drey
oder vier Jahr alt ist / so giebt man denselben
einem seiner Diener zu erziehen / welcher ihn
täglich zu Pferd abrichtet / mit einem kleinen
Bogen in seiner Hand . Wann er einen Vo¬
gel oder anders Thier siehet / so weiß er es
schicklich zu treffen . So er vollständiger wor¬
den / so trachtet er den Thieren noch embsigee

» ist «ach/
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nach / und jaget sie offt nahe an die Wohnun¬
gen / weswegen sich doch die Unterthanen
nicht beklagen dürsten.

Ihre meiste Speisen sind Stör/Wild -
pret und zahme Thiere/und machen Brod von
Gersten und anderm Getreid . Der gemei¬
nen Leute gewöhnlichster Trank ist fliegendes
Wasser / sie machen auch einen Trank von
Gersten und andern Früchten / welchen sie
Boeza nennen . Oder sie mischen / wie Jo¬
hann von Luca berichtet / Wasser mit Honig
und ein wenig Gersten/und lassen solche Ma ,
teri zehen Tage stehen / worauf sie solche ko¬
chen. Dieser Trank machet eben so trunken/
als derWein . Sie gemessenanchWein/von
Honig bereitet. An statt der Trinkgläser/ge¬
brauchen sie Hörner von wilden Büffeln oder
andern Thieren / und trinken gemeiniglich ste¬
hend. Die Vornehmsten unter ihnen gebrau¬
chen grudne Becher/ deren einer offt z in sOo
Ducaren wehrt ist ; Dergleichen haben sie
auch von Silber / woraus sie mit vielen Ce¬
remonien trinken / und fast keinmal anders /
als im Namen Gottes/der Heiligen und auch
der verstorbenen Blutsfreunde und Anver¬
wandten / unter der Erzehlung ihrer preiß-
würdigen Thaten /- und mit unbedecktem
Haubt / zum Zeichen ihrer Deixut . Zum
Trunr ist diese Nation nicht sehr geneigt. Sie
schlaff -n mit einem Waffenrock unter ihrem
Haubt/an statt eines Kopfküssen/und haben
ihre Waffen neben ihnen liegen. So bald
sie aufstehen/so ziehen sie diesen Waffen Rock
an . Man und Weib liegen auf einemBett /
also daß des einen Haubt zu des andern Füs¬
sen gekehret ist. Ihre Bett sind von Leder/
und mit Binzen und Rosenblättern ange¬
füllet.

Alle Häuser sind von Stroh / Riet oder
Holtz gemacht. Es würde einem Herrn eine
grosse Schande seyn / eine Festung zu bauen/
oder sein Haus mit einer festen Mauer zu
umgeben / als wodurch er seine Ohnmacht /
sich zuvertheidigen/ genugsam würde blicken
lassen.

Nach des Johann Luca Bericht sind die
Häuser gemachst von zweyen Reihen in die
Erde geschlagner Stacketen/zwischen welche
man Aeste vonBaumcn flichtrt.Der zwischen-
Raum wird mit Mörtel angefüllet / und mit
Stroh bedecket. Die Fürstlichen Häuser
sind von eben dergleichen Materi erbauet /
aber grösser und höher.

Die Cirkassier haben immer mit den Tar¬
iern zu streiten/dann es gehet kein Jahr vor¬
bey / daß nicht so wol die Nagaische als an¬
dere Tariern in ihr Land fallen/einige Scla¬
ven zu bekommen / durch die Schönheit dieser
Nation hierzu angetrieben . Durch dieselbi-
gs Übung / worinnen sie immerdar von ih¬
ren Feinden gehalten werden/sind sie trefflich
abgerichtet und die besten Reuter zu Pferd
in allen diesen Landen. Sie bedienen sich sol¬
cher Pfeilen mit denen sie forn und Hinren
Messen können / haben einen Säbel an der
Seiten / und das Haubt mit einem Panzer
Uwaffnel/tvormit sie chr Angesicht bedecken/

sie sind / auser Bogen und Pfeilen / auch nnk
Lanzen und Javelinen versehen . In den
Büschen kan ein Cirkassier allein / zwanzig
andern das Haubt bieten.

Sie verwundern sich nicht groß / wann
einer den andern bestiehlt / und ist allda die
Rauberey dermaßen gemein / daß man die
jenigen nicht strasset/welche darüber erwischet
werden ; ja es wird den jenigen vor einen
Ruhm gerechnet/die hurtig darinnen zu ver¬
fahren wissen. Die Alten und Anschlich -
sten des Landes bieten den jungen Leuren über
den Mahlzeiten nichts zu trinken an / wo sie
nicht mit Behendigkeit einigen Diebstahl
oder Mordthat von Jmportantz verübet und
begangen haben.

Die Cirkassier haben nicht einerley Re - Religion
ligion ; etliche folgen der MahometischenLeh - ! *

re / andere aber der Griechischen Kirchen :
'

Es wird aber der Mahometaner eine grösse¬
re Zahl gefunden ; dann ob schon der Prie¬
ster/der zu Terky sich aufhält/das Sacra -
ment der Tauffe administnrer / so unterwei¬
set er doch die Leute sehr schlecht in der Reli¬
gion / dannenhero sie täglich abfallen und
Türken werden / und bleibet ihnen nichts
mehr übrig/als die Gewonheit / die Speisen
zu den Todten -Grabern zu tragen und die
Beobachtung etlicher Festläge .

Man hat im Lande Kuvosci oder heilige
Oerter / allwo man sehr viel Widderköpfe
siehet/welche von denKmbans oder Opfern
übrig geblieben / die man allda geschlachtet.
An den Bäumen siehet man Bogen/Pfeile
und Säbel hangen / als Zeichen ihrer Ge¬
lübde/so sie verbrochen haben . Diese Oer¬
ter werden dermaßen hochgeachtet/daß auch
die ärgsten Strassenrauber dieselben unge-
kränket lassen.

Der Cirkassier Glaub ist fast Heidnisch.
Sie lassen sich zwar beschneiden / und glau¬
ben einen GOtt ; haben aber weder Schrifft /
Priester noch Kirchen/ thun zu gewissen Zei¬
ten ihre Opffer selbst/sonderlich auf Elias -
Tag ; Jtcm / wann ein fürnehmex Mann
stirbt / so kommen Manns - und Weibsper¬
sonen im Felde zusammen/schlachteneine Zie¬
ge oder einen Bock §um Opfer / und stellen
dabey eine seltzame närrische Prob an/zu er¬
fahren / ob das Thier zum Opfer tüchtig oder
nicht. Sie schneiden nemlich das Ziel- Glied
ab / und werffen es gegen die Wand oder
Zaun / bleibet es nicht hangen / sondern fällt
alsobald wieder herab/so wird es zum Opfer
unwürdig erkennet / und muß alsdann ein
anders geschlachtet werden ; bleibet es aber
kleben / so ist es zum Opfer versehen . Als¬
dann wird das Fell abgezogen / außgespan-
net und auf eine langeStange gestecket. Für
demselben verrichten sie das Opfer / kochen /
braten/und verzehren das Fleisch mit einan¬
der. Dann werten etliche Männer auf/und
beten gegen dem Felle / einer vor/die andern
nach. Wann das Gebet verrichtet/so gehen
die Weiber davon . Die Männer aber blei¬
ben / setzen sich nieder / trinken gute Rausche
in Prags » und Brantewein/daß sie darüber

M



Die LairdschaE LLrkaMn.

l- ucs.

osst einander in die Haare fallen. Es muß
das Fell so lang auf der Stangen hangen
bleiben/bis es durch ein ander Opfer wieder
abgelöset wrrd. Die Stange istgemeiniglich
mir einem kleinen Zaun verwaltet / damit
nicht etwan ein Hund / oder sonst etwas un¬
sauberes / darzu kommen / und das Heilig -
thum verunreinigen möchte.

Wann ein Edelmann gestorben/so rich¬
tet man im flachen Felde grosse und hohe Eh¬
renmahle auf / worauf man die Lach legt /
wann zuvor das Eingeweid daraus genom¬
men worden. Acht Tag hernach / besuchen
ihn alle seine Blutsfreunde / Anverwandte
und Unterthanen / und bringen »hme zum
Geschenke silberne Schalen / Bögen / Pfeile
und andere Dinge . Neben die Leiche stellen
sie ein Mägdlein mit einem Trumm Seiden
an der Spitzen eines Pfeils / um darmit viel¬
leicht die Fliegen zu verjagen / ob gleich es
mitten im Winter ist . Unten aber/gerad ge¬
gen dem Todten über / sitzet seine erste Frau
auf einem Stuhl / die ihn ohne unterlaß an¬
stehet/doch ohne einige Zährenvergiessung/
und zwar gantzer 8 . Tage ; dann es ist eine
Schande unter ihnen/einige Thränen zu ver¬
gießen. Hernach nehmen sie einen sehr gros¬
sen Baum / und hauen davon das Dickeste
des Stammes in einer ziemlichen Lange/zer¬
theilen hernach den Stamm / und holen ihn
dermaßen liessaus/daß man die Leich samt den
Geschenkendarein legen kan . Hierauf tragen
sie den Leichnam in solchem Stam nachdem
Orr der Begräbmß mit einem prächtigen
Gefolg/und jemehr Freunde und Untertha¬
nen der Verstorbene hat/je grossem Erd -
haussen richtet man darüber auf . Hernach
satteln sie viel Tage nacheinander umb die
Zeit der Mahlzeit das Pferd des Verstor¬
benen / welches einer von seinen Die¬
ne : n nach der Grabstette leitet / allwo man
den Verstorbenen dreymal bey seinem Na¬
men nennet / und ersuchet ihn/aufBegehren
der Freunde und Anverwandten / zur Mahl¬
zeit zu kommen . Wann hiernechst der Die¬
ner wahrnimt/daß man ihme keine Antwort
giebt / so wendet er sich umb / und sagt zum
Pferd / man antworte ihme nicht . Da sich
dann endlich alle Anwesende/gleichals hätten
sie nunmehr ihre Pflicht genugsam beobach¬
tet/zusammen setzen/und dem Verstorbenen
zu Ehren mit Essen und Trincken eine ziem¬
liche Zeit zubringen. ^ .

Welche den Leichnam zur Begräbnis
begleiten/ die fangen allbereit an zu schreyen
und zu klagen ehe sie zum Hause des Ver¬
dorbenen kommen. Die Anverwandten schla¬
gen sich selbst / und die Weibs -Personen rich¬
ten ihr Angesicht sehr übel zu ; Mittlerweil
der Priester etliche Worte / beym Leichnam

stehend/singet / denselben mit Weyrauch be-
raucherc / und Speiß und Tranck auf das
Grab setzet. Letzlich werssen sie auf das Grad
einen hohen Erden -Haussen / zum Zeichen ei¬
nes Grabmahls .

Etliche dieser Eirkassier sind frey / wie MMM ,
SoraNzo berichtet ; andere müssen dem Tar »
tar von Krann oder Kan der Prekopiten
Tribut geben. Wie andere vorgeben / so er¬
kennen sie weder den Türken noch Tarkar /
sondern werden vdn fünf Harrbtem/als Her¬
ren ihrer Berge / regieret.

Nach Martin Bromooks Bericht/sind
diePetigorenser oder Pientzkorsker die aller-
freyeste / und haben viel tapfere Haubneute
und Officirer / deren jeder über eine gewisse
Anzahl Volks das commando hat .

Gleich wie Georg Jnterian bezeuget / sv
sind unter ihnen Edelleute/Unterthanen und
Sclaven . Du Edelleute werden am höch¬
sten geachtet/und viel unter ihnen haben ihre
Unterthanen/ob sie gleich se ;bft einander die¬
nen ; zumalen sie niemand als GOtt vor ih¬
ren Obecherren erkennen wollen . Sie ha¬
ben keinen Richter noch einige geschriebneGe-
setze / sondern bedienen sich / in Entscheidung
der Strittigkeiken ihrer Macht und List/oder
auch der Mittels -Persoaen . Sie soüenauS
Armuth bald dem Türken/bald dem Persia¬
ner und Moscowirer vor Sold dienen / und
sich allezeit frey in den rauhen Bergen ent¬
halten / und zwar mitten unter den Türken /
Tattern / Persianern nnd Moscowitern ; ja
sie sollen so frey als die Schweizer leben .

Sie brauchen weder Geld noch Müntz
in diesem Lande/insonderheit an solchen Or - M .
ten/ welche etwas tief ins Land hinein liegen .
Alle Bindnissen und Contracten geschehen
von ihnen durch Bokassins / welche Stücke
von Leinwand oder Tuch sind / ihre Hembdek
davon zu machen / also daß sie alle Dinge dar¬
nach schätzen und anschlagen.

Sie fechten alle zu Pferd / mit Bögen /
Sabeln und Lanzen bewaffnet. Keine Ve -
stungen sind in ihrem Lande/nur etliche alte rüskmq .
Thürne / dahin die Leute ihre Zuflucht neh¬
men . Sie führen täglich Krieg wider dir
Tariern/welche sie von allen Seiten umrin¬
gen/und können ihrer wenig von ihrer Na¬
tion eine ziemliche Anzahl Tartarn irr die
Flucht schlagen / weil sie trefflich zusammen
halten/viel hurtiger/tapferer / besser ausge¬
rüstet und gewaffnet sind. Die Tariern aber
können das Ungemach bcsser erdülten und
außskchen / daß sie also offlmahls wieder dir
Cirkassier den Sieg davon tragen/wann sie
dieselbe in einem Morastigen oder Schnee »
reichem Ort überfallen können / wo sie Mark
gel an Lebensmitteln leiden«

Albs-
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Albanrm.
Stwerts von Georgien liegt Albani¬
en / also genennet nach dem Strom
Manns / Nicephorus heissets Zuirie /

und andere Chipiche und Zitracha / Kastald
Garzena/weii die Einwohner zur Wahrsage¬
rey geneigt sind/und die Hebreer die Wahr¬
sager Garazener nennen. Die Namen Chi¬
piche und Zitracha aber haben sie bekommen /
wegen zweyer guter Städte/welche viel Län¬
dereyen unter sich müssen gehabt haben.
Nach des Kluverius Bericht / ist Albanien
der Östliche Theil an Georgien/zwischenJbe -
rien und der Kaspischen See gelegen .

Dagestan wird auch vor einen Theil Al¬
baniens gehalten.

Dieses Land hat zu Grenzen in Osten ei¬
nen Theil der Kaspischen See ; in Westen
Georgien ; in Norden einen Theil vom Asia¬
tischen Sarmatien/bey dem Berg Kaukasus :
jn Suden einen Theil vom grossen Armenien/
nach der Seite des Stroms Kur oder Chiur /
vor Zeiten Cyrus genannt . Es liegt zwischen
sehr hohen und fast unzugänglichen Bergen /
welche den Weg/aus Tartarey nach Persien /
einen guten Theil Landes ziemlich beschwer¬
lich machen-

Die Städte dieser Landschafft / nach Ni¬
gers Bericht / sind Chipieche / Tarrakosien /
Sobai/Chabartei/Abacuas . Ananias setzet
in dieses Land auch die Stadt Derbend / die
er auch nimmt vor die Stadt Alexandrien
dieses Landes/ nahe bey der eisernen Pforten
oder Temir Kapi/auf Türkisch/welcher Ort
vom Ptolemeus die Albanische Pforten ge¬
trennt wird . Andere aber setzenDerbentbesser
in die Landschafft Schirwan . Schwarz setzet
auch die StadtSchamachien inAlbamen/und
hält sie vor des Ptolomeus Samums . Ana¬
nias/Olearius und andere aber setzen sie bes¬
ser in Schirwan . Eine von den schönsten
Städten dieses Landes ist Zitracha / welche
Theuet Zitrak nennet / welche eine berühmte
Handels - Stadt / aber nicht lange/ gewesen .
Theuet meldet / es heisse die Haubtstadt des
Landes Bambanach : Boterus nennet sie
Stran oder Stranu / vor Zeiten sGebara /
oder besser Gagara genannt/welcheSchwarz

vor die Stadt Bachu hält . Ananias setzet
auch in Albanien den Landstrich Hause / und
Paulus Jovius Gorgora / dahin er die Kö-
nigl - Stadt Agazapas ordnet ; wiewol Da -
vity dieselbe lieber vor Gagara oder Ganga -
ra des Ptolomeus will gehalten haben / an
statt Stran oder Bachu .

Die Lufft dieses Landes ist trefflich gesund
und temperirt . Das Land nahe bey Armeni¬
en/an der Süder -Seite/ist eines Theil stach
und andern Theils bergicht. Der Strom
Kur und andere mehr machen diesen Theil
sehr fruchtbar/und bringet hierdurch die Er¬
de allerleyFrüchte und Gewächse hervor/wel¬
che jederzeit grün verbleiben. Die Weinstöcke
sind trefflich fruchtbar . Wilde und zahme
Thiere mehren sich allda auch aus dermassen
wol - Es sind allda zu allen Zeiten/nach dem
Zeugnis vieler alter Schreiber / dermassen
starke und grimmige Hunde zu finden / daß
sie Löwen und Tyger dürfen angreiffen. Al6
dar sind sehr schöne Falken/wie auch Skor¬
pionen und Spinnen / sonst Tarantulen ge¬
trennt.

Wie Paulus Jovius bezeuget/so sind die
Albanier tapfere und streitbare Leute/welche
in diesem Stuck die Mengrelier weit über¬
treffen ; wie aber Schwarz vorgiebt/ so legen
sich die Meisten auf die ViehZucht/und fra¬
gen nicht viel nach dem Krieg .

Anno 1492 . zog Mechmet/der Türkische
Kayser/wider dieses Land mit einem mächti-
genKriegsheer ; er kehrte aber bald wiederum/
und konte nicht das Geringste wider sie aus¬
richten/sonderlichwegen der Klippen und ho¬
hen Berge des Landes/worüber die Reuterey
nicht kommen konnte.

Um das Jahr Chr . i sov . regierte Aga -
sappas über Albanien / oder zum wenigsten
über einen Theil desselben/ und reichte dem
Sofi von Persien einen gewissen Tribut .

Das Land/ nach Theuets Bericht / siehet
unter demjenigen / der über die Tartarn zu
gebieten hat/welcher vielleicht der Chan von
Zagatay ist. Die Inwohner sind Christen/
und leben auf Griechische Weise/wie die Ge¬
orgier .

«e Eandschafft Kurdistan .
Urdistan/das ist/das Land der Kur¬
den/von Davity unter GroßArmeni -
en gerechnet / wurde vor Alters vom

Ptolemeus Gordane / vom Dionkordu -
rie / und von andern das Land der Kordia -
quer oder Gordianer genennet. Wie Del -
laValle davor hält / so hatte dieses Land vor
alten Zeiten keinen allgemeinen Namen/wie
heutiges Tages / sondern ist / wie bey den
Schreibern selbiger Zeit zu sehen / in viel
Völker unterschiedlicher Namen vertheilet
worden / und sollen aus dem Nördlichsten
Theil dieKarduhen gewesen seyn/welche dem

Xenofon und seinem Heer/bey dem Fluß Ti¬
ger/sv viel zu schaffen gewachst/und ihm ge ,
zwungen/ daß er den Weg / von bannen er
gekommen/ wieder nach Griechenland neh¬
men müssen. Sie besitzen / nach Purchas
Bericht / die Stadt Betlis/und etliche ande¬
re Dörfer und Berge des Landes Kordurne /
wie auch die Stadt Manuscute .

Die Kurden haben ihren Aufenthalt in
denjenigen Bergen / welche Medien von der
Landschaft Susiana / heut zu Tage Susien
oder Sufter / von andern Kourdiner/und ge¬
meiniglich Kmder genannt/scheiden.



Die Land schafft Cirkastier.
Es scheidet auch Kurdistan die Türkey von

Persien / und ist von Osten gegen Westen/ !
-um allerhöchsten nicht breiter als 10 . oder
rr . Tagreisen ; von Norden aber gegen
Süden/erstrecket sich dasselbe sehr weit in
die Lange / und beginnet zwischen Babylon
und Susiana / nicht weit vom Persischen
Meer an ; von bannen erstrecket sich dasselbe
gegen Norden/über Nmive / zwischen Arme¬
nien und Medien/fast biß an das Schwarze
Meer .

Dieses Land ist/weil es ganz beraicht/sehr
fest / und kan man dasselbe einen Arm des
Berges Taurus nennen / welcher sich von
demselben absondert / an diesem Ort / der
Breite nach / durch ganz Asien gehet / und
sich / wie gesagt / in der Kaspischen See en¬
diget . Dergestalt / daß es allerdings scheinet/
daß die Natur dieses Land zu einem Boll¬
werk undScheidmauer zwischendiesen zwer--
en großen und mächtigen Reichen / der Tür¬
ken und Persianern habe setzen wollen/wie es
dann vor alten Zeiten die Grenz zwischen den
Römern und Parthern gewesen .

Wie etliche wollen / so sollen diese Völker
von den Chaldeem und Mesopotamiern her¬
kommen / dann man findet in dem Lande
Bagdad / Chaldea / Karahemid / und Diarbe -
kir viel Fürsten der Kurden . So wird auch
Chaldea von den Türken und Persianern
Kurdistan gcnennet / wegen der Kurden/die
«s bevolket haben.

Ihre Kleidung ist Theils Türkisch / Theils
Perfianisch / aber sehr schlecht . So gehen
ihre Weiber frey mit offnem Gesicht / und
dürsten mit jedermann/ so wol Jnheimischtn
als Frembden / vertraulich reden.

Sie haben eine absonderliche/und von ih¬
rer Nachbarn / der Araber/Türken/und Per¬
sianer/ganz unterschiedene Sprache / jedoch
kommet sie der grober » Persianischen näher/
als irgend einer andern .

Viel unter ihnen leben unter Gezekten/
und schweiffen mit ihrem Vieh von einem
Ort zum andern umher ; andere einhalten
sich inHölen/der meiste Theil aber lebet bür¬
gerlich / und wohnet beständig in Städten .
Sie haben keine Erdfrüchte / sondern erneh-
ren sich mit Butter / Milchend Fleisch von
ihrem Vieh ; sind fthr einfältig ohne einige
Staals - Suchk . Das Land giebt viel Pista¬
zien - Nütze.

Es sind allda viel große Herren und Für¬
sien/deren etliche unter dem Türken/und an¬
dere unter dem Persianer stehen / nach der
Gelegenheit ihres Landes / das ist / nachdem
sie von einem oder dem andern nahe o-
der ferne entlegen sind / oder nachdem die
Noht erfordert/sich mit einem oder dem an¬
dern zu verbinden/und tragen also ihreHerr -
schafften zu Lehen.

Über den Östlichen Theil des LandesKur -
distan/welcheöMedien von Susiana/heut zu
Tage Suster genannt / scheidet/nahe bey der
Stadt Hamadan / einem Persischen Grenz-
Ort/Herrschere i6i8 > Hilao Chan . Die¬
ser hatte auser den jährlichen Schätzungen/
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/r . 1618 . und allbereit etliche Jahre zuvor /
seinen Sohn Myrsa Chan an den Persischen
Hof gesandt/umb alldar zu verbleiben / und
hierdurch seine Dienstfertigkeit gegen dem
König zu bezeugen. Gleichwie aber das na¬
he Lager der Türken/ an der Assyrischen Sei¬
ten und einem Theil von Susiana/dem Kö¬
nig ein Nachdenken verursachte / so wollte er
sich der Treue desSohns gänzlich versichern/
und ihn an des Vatters Stelle zum Regen¬
ten machen . Dannenhero befahl der König
diesem Hilao Chan / unter dem Schein vieler
wichticher Sachen mit ihm abzuhandeln/die
Grenzen betreffend/nachKasbin zu kommen /
wo sich dazumahls der König befand. Dan
es lief allbereit das Gerücht / wie derTürk
vorhatte / mit einer mächtigen Armee nach
der Seite Van/durch die Medsschen Gren¬
zen/ins Land zu fallen. Hilao Chan dürfte
sich nicht weigern/ nach Hofe zu kommen/au-
Furcht/es mochte ihme / wie andern Herren
von Kurdistan ergehen/welche unvorsichtiger
Weise hierdurch den König beleidiget / und
deßwegen von ihme bestraftet worden. Er
verfügte sich dannenhero mit seiner Gemah¬
lin / Kindern und ganzem Hausgesind nach
Hofe / unbcwust / was ihme allda begegnen
würde. Sobald er allda angelanget / sagte
der König/der ihn trefflich wol empfinge / er
seye seines Rahts in höchstwichtigen Sachen
benötiget/sonderlich aber bcy diesen verwirr¬
ten Zeiten . Hierauf befahl er ihme / hinfüro
an seinem Hofe ^zu bleiben/und sendete sofort
den Sohn nach Kurdistan/allda an deöVat -
ters Stelle zu regieren.

Als der König von Kasbin nach Sulta ,
nien reisete / liefe er dem Hilao Chan zu wis¬
sen thun / er dürffte die Mühe nicht auf sich
nehmen / ihme zu folgen / sondern sein Alter
erforderte vielmehr eine gute Ruhe/und seye
es besser vor ihme / sich nach Jspahan zu be¬
geben/als ihn allhier bey seiner Wiederkunft
anzutreffen .

Die Edelsten und Vornehmsten dieses
Reichs sind dieserDienstbarkeit befteyet/und
übertreffen Theils einander an Macht und
Hoheit / und kan ie einer ic>. oder 12000 .
Mann zu Pferd ins Feld bringen ; andere
aber werden über 2 . oder zooo . zu Fuß nicht
unter sich haben.

Die Mächtigsten unter ihnen leisten keine
Lehen^flichte/sondern leben blos entweder un¬
ter Türkischem oder Persischem Schutz ; dass
ob sie gleich einem oder dem andern anhan¬
gen / so wollen sie doch frey leben.

Die Schwächsten sind nicht allein zufrie¬
den / daß sie Vasallen sind / sondern überge¬
ben auch bißweilendas Recht/ihre Herrschafft
nur auf ihr Lebenlang / und nicht erblich zu
besitzen . In Betrachtung und Hoffnung ei¬
niges Vortheils/verwechseln die Kurden zum
öfftern ihren Schutzherrn . Wie Cezy in sei¬
ner Reißbeschreibung meldet / so verliefen
loooo . Kurden/als Türkische Unterthanen /
ihr Land / und begehrten ein anders vom
SchachAbas dem König in Persien / der ih ,
nen auch guten Unterhalt verschaffte . Wor¬

ts aus
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aus ein grosser Krieg zwischendenPersianem
und Türken entstanden.
- In etlichen Orten ihrer Landschaft? / als

in Gozire/einer Stadt in Mesopotamien / so
auf einer Insel des Tiger -Fluß erbauet ist /
und in den Bergen / von den Chaldeern Tor
genannt / haben dieKurten selbst die vollkomne
Herrschafft in Handen .

Die Inwohner sind sehr streitbar / und
dürfften heut oder morgen wol dem Türki¬
schen Reich , nicht geringen Schaden zufü¬
gen. Sie führen gemeiniglich Krieg wider¬
einander/ ihre Waffen sind Bogen und Pfeil /
Schild und Schwerd .

Sie sind heutiges Tages der Maho -
metischen Religion / und entweder Türki¬
schen oder Persianischen Sect / je nach dem

sie diesem oder jenem Herrn anhangen / zu .
gethan . Dessen aber unerachtet / werden sie
von andern Mahometanern in Glaubens -
Sachen vor Ketzer gehalten.

Sie haben / neben ihrem Mahometi -
schen Gesetz / noch etliche absonderliche Aber¬
glauben / die noch viel vom Heydenthum in
sich begreiffen . Wie etliche Schreiber vor¬
geben / so sollen sie den Teufel ehren und
anbeten / daß er weder ihnen noch ihrem
Vieh einig Leid zufügen möge / dannenhero
man ihr Land das Teuffels - Land nennet.

Viel Chaldeische Christen / die meisten-
theils Nestorianer oderIacobiter sind / leben

unter der Herrsckafft der Kurten / und
lassen sich offtmahls zu Solda¬

ten gebrauchen .

ENDL .
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